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brüderlich mit 
erz und Hand" 

mal hat es gleich beim ersten­
geklappt: Auf ihrer letzten Sit­
hat die Volkskammer dem Ein• 

· rtrag mit großer Mehrheit zu• 
t. 

Erleichterung war angesagt, sie 
sich mit Applaus Luft. Die Ver-

„ gkannvollzogenwerden,ohne 
ts vorher noch zu parlamentari­
n Pein\ichkeiten a la Bergmann 

hl gekommen wäre. Ihr Brief mit 
r inständigen Bitte um Weiterzah­
gder Diäten ist leider doch auf offe. 
Ohren gestoßen, aber wen wun-
's denn. In dieser Debatte war der 

rfall vergessen. 
Die Volkskammer zog um, Astbest• 

r im Palast der Republik. Dies 
te Mal wollte man dem stolzen Ge· 

·ude nicht gönnen. Ganz so rei• 
ngslos ging es dennoch im neuen 
ause nicht vonstatten. Die Stasiver­
ngenheit war gegenwärt ig. Alles 
rdrängen half nichts, spätestens als 

tzer aus der Normannenstraße 
'eSitzung unterbrachen und ihre Er· 
ärung durchsetzten, So war denn 
\\lmherein der Mantel der histori · 
n Stunde vor dem Saal abgegeben 
en. Die Geburtsschmerze n der 

en Einheit konnten noch einmal 
. nnt werden. Das Kind wird ge• 
lehnet bleiben - wir bringen unsere 
rgangenheit mit ein. 

Der Einigungsvertrag, der in so kur · 
ltr Zeit zustande gekommen war, 
beendetdieSpaltung. Den Unterhänd· 
lern des Vertragswerkes gebührt Re· 
SJ!ekt. Doch selbst die entschiedenen 
~l'Worter wie de Maiziere und 
.raUSe haben die Unvollkommenheit 

dieses Vertragswerkes eingeräumt. 
Andere wie Gysi und Weiß veranlaßte 
diese Unvollkommenheit zur Ableh · 
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nung. Der Prozeß der Vereinigung ist 
damit nicht abgeschlossen , sondern 
ihm ist der Rahmen zur Entfaltung ge· 
geben. Erst nach dem 3. Oktober wird 
er wirklich beginnen, Dann weniger 
mit Reden vor Hohem Hause als viel• 
mehr im gelebten Verständnis und 
praktizierter Solidarität der Men­
schen zweier so unterschiedlich histo· 
risch geprägter Regionen, die nun 
Deutschland heißen werden. 

Im Bonner Bundestag hatte Hans­
Dietrich Genscher seine große Stun· 
de, der mit diesem Vertrag seine oft• 
mals als zu wendig gescholtene Politik 
ans Ziel gekommen sah. Der Dank 
und die Anerkennung seines Anteils 
an der Einigung Deutschland s wurde 
ihm von allen Seiten zuteil. Seit über 
zwanzig Jahren, mit dem Beginn der 
neuen Ostpolitik unter Willy Brandt, 
ist er mit in der Regierungsverantwor· 
tung gewesen. Jetzt hat er den ent· 
scheidenden Beitrag dazu geleistet, oft 
auch gegen Kohl, daß diese Vereini­
gung bei den Nachbarn keine Angst 
hervorruft und eingebettet bleibt im 
europäischen Annäherungsprozeß. 
Da Lafontaine und Schäuble schon ei• 
nen Wahlkampf übten und am eigenen 
Profil für mögliche neue Ämter 
schnitzten, siegte auch hier der Alltag 
über falsche Tümeligkeit. Daß die Ab· 
stimmung das erwartete Ergebnis 
brachte, nimmt bei den Bonner Profis 
nicht wunder. Es gibt also in beiden 
Teilen Deutschlands das gemeinsame 
Wollen der Einheit. Aber das Ende der 
Debatte in Bonn, mit dem Singen der 
dritten Strophe des Deutschlandlie ­
des, machte dann doch den Unter • 
schied zwischen den beiden Paria· 
menten und der durch sie vertretenen 
Menschen deutlich. Holger Panse 

Woche der 
Welthungerhilfe 
.. In ihrem Geleitwort zu der dies· Zukunft ohne Hunger und Armut 
Jahrigen Aktion erinnert Bundes · einzutreten". ,;Wir alle stnd gefor· 
tags-Präsidentin Rita Süssmuth dar · dert , Hilfe für die Betrof:,ene~ von 
an, daß mehr als eine Milliarde Not und Armut zu leisten , heißt es 
Menschen in bitterster Armut leben weiter. .,Wir alle tragen_ he~t\?,\e !nd 20 Millionen Menschen jähr· Verantwortung dafür, w.ie ~ie e t 
ich verhungern. Sie gibt ihrer Hoff· von morgen aussehen wird .. 
n~ng Ausdruck, daß aus der Über· IndiesemJahrs.tehtd1e ~~t;;~ 
~'?dung des Ost-West-Konfliktes te~. dem Mottoi<J'J~ OHNE 

0&hchketten wie nie zuvor er· FUR DIE ZU 
Wachsen, .nun, geme insam für die HUNGER. 

'-----

Auf der Suche nach Hilfe: Die Dorfkirche in Demern. (Lesen Sie auf Seite 11.) Foto: Hans.Jürgen Wohlfahrt 

Standpunkt: 

Eine· neue Verfassung? 
Der Einigungsvertrag ist ein An· 

schlußvertrag. Gemäß Artikel 23 des 
Grundgesetzes und der im Einigungs· 
vertrag neu formulierten Präambel 
des Grundgesetzes gilt vom 3. Oktober 
an das „Grundgesetz für das gesamte 
deutsche Volk". In derselben Präam ­
bel wird behauptet , das ganze deut• 
sehe Volk habe sich „Kraft seiner ver­
fassungsgebenden Gewalt" das 
Grundgesetz gegeben. Davon kann 
natürlich nicht die Rede sein. Selbst· 
verständlich fehlt dem jetzt im neuen 
Deutschland geltenden Grundgesetz 
die in einer Volksabstimmung erteilte 
Legitimation. Aus diesem Grund ist 
der Artikel 146 aus dem Grundgesetz, 
in dem bisher der Übergangscharakter 
des Grundgesetzes festgelegt wurde, 
nicht gestrichen, sondern erhalten 
worden. In dem neuen Artitel 146 
heißt es, die „Gültigkeit des Grundge ­
setzes wird aufgehoben an dem Tag, an 
dem eine Verfassung in Kraft tritt, die 
vom deutschen Volk in freier Ent­
scheidung beschlossen worden ist.". 

Im Juni ist in Berlin von oppositio­
nellen Gruppierungen der Bürgerbe · 
wegungen, der Grünen und Demokra · 
tiegruppen in der Bundesrepublik ein 
Kuratorium für eine neue Verfassung 
gegründet worden. Professor UII· 
mann machte auf dem Kongreß in Wei· 
mar den Standpunkt des Kuratoriums 
deutlich : Mit dem Einigungsv"!rtrag 

ist am 3. Oktober die Geschichte so· 
wohl der DDR als auch der Bundesre­
publik beendet. Ullmann ging vom 
Bild der zwei untergegangenen Ge­
sellschaften in Ost und West aus und 
erklärte: .Wir leben jetzt im Nie­
mandsland, einer unvorstellbaren Un­
gleichheit in einer einzigen Gesell • 
schaft. Diese Gesellschaft zeigt be· 
reits pathologische Strukturen. " 

Wenn dieses Gefälle , so Ullmann , 
zwischen beiden deutschen Staaten 
tatsächlich überwunden werden soll, 
mußaufdem politischen Schauplatz in 
einem Verfassungsprozeß eine ge· 
meinsame Grundlage für das neue Ge­
meinwesen geschaffen werden. 

Wie Ullmann argumentierte die 
Mehrheit der in Weimar Versammel· 
ten. Seine Argumentation aber ver• 
kehrt die Tatsachen . Die DDR hat sich 
nach dem Willen seiner Menschen, in 
einem revolutionären Akt sich von ih· 
rer real sozialistischen Diktatur mit al• 
Jen ihren gesellschaftlichen Konse· 
quenzen verabschiedet und sich in 
mehreren Wahlen und Abstimmungen 
für den Anschluß an die Bundesrepu • 
blik entschieden. Damit ist die Ge• 
schichte der DDR beendet . 

Anstatt nun wie in Weimar mit viel 
Leidenschaft beschlosssen, jen seits 
des realen politischen Prozesses am 
Neubau einer Verfassung zu basteln , 
die niemand will , käme es darauf an, 

im Kuratorium für Korrekturen , Ver­
besserungen der Verfassung zu strei­
ten . 

Aus einem anderen Grunde ist das 
Projekt einer neuen Verfassung frag· 
würdig: Wir stehen vordem Übergang 
in einen europäischen Bundesstaat. 
Für diesen europäischen Bundesstaat 
aber ist das Grundges etz, das in einer 
ausführlichen Debatte in den nächsten 
2 Jahren diskutiert , möglich erweise 
auch verlängert werden kann, eine gu• 
te Grundlage, um an dem Tage, an dem 
eine einheitliche europäische Verfas· 
sung die für Italiener , Spanier , Polen, 
Slowaken, Tschechen, Ungarn, Sach· 
sen, Bayern, Schotten und andere gilt, 
aufgehoben werden kann . 

Bei einer Revue, die den Kongreß in 
Weimar eröffnete, sangen Schauspie· 
ler des Weimarer Nationatheaters me­
lancholische Volkslieder über das En· 
dederDDR. Diese Lieder, wie: .Lieb 
Heimatland ade" - viel beklatscht -
vermitteln eine gefährliche, verlorene 
und verlogen romantische Trauer, so, 
als sei der Zusammenbruch der DDR 
ein unersetzlich er Verlust. So als sei 
der Neubeginn ein Unglück, Das ist 
PDS-Propaganda . Die berechtigte 
Unsicherheit, die allenthalben zu be· 
obachten ist, wird in Verlustangst um• 
interpretiert . Alles wird damit schwie­
riger als es ohnehin schon ist. 

Udo Knapp 

Zwischenbilanz: 

Wahlkampf 
im Norden 

Milde lächelt Helmut Kohl auf uns 
hernieder, daneben eine strahlende 
Kindergruppe, die behauptet , end· 
lieh ginge es um sie. Im Winde verwe· 
hen fröhlich Fahnen. Sie künden uns 
einen möglichen Ministerpräsiden· 
ten aus Kiel. Ansonsten ist alles 
herbstlich kühl. 

So recht erreicht hat uns keine die­
ser Botschaften. Das mag daran lie· 
gen, daß keine so recht paßt auf unser 
Mecklenburg-Vorpommern. Die 
Kinder sind eine Spur zu importiert, 
eine Spur zu fremd mit ihrem gefrore· 
nen Lächeln . Wahrscheinlich ist der 
Werbeagentur ein kleiner Fehler un• 
terlaufen: Die Kids sehen eher aus, 
als wollten sie zu first-class• 
Klamotten überzeugen. - Aber , 
auch die Kinder wohlhabender Eltern 
haben einen Anspruch auf Aufmerk· 
samkeit. Bloß solche Familien sind 
bei uns noch seltener als im nahen 
Schleswig-Holstein. 

Klaus Klingner ist sicher ein ehren· 
werter Mann, sympathisch, aber daß 
er Ludwigslust verließ, ist verdammt 
lange her. Wiewohl- Heimat ist „in" 
in diesem Jahr. Wenn wirimKlingner 
jemand hätten, der von uns etwas an­
deres will, als Erbhöfe zurückfor • 
dern, nur Märkte zu erschließen, 
dann: Herzlich willkommen zu Hau­
se! 

Wo bleibt Gomolka ? Immer noch 
nicht so recht in die Puschen gekom• 
men? Bastelt er noch mit Krause an 
seinem Wahlprogramm , hat Krause 
denn Zeit für uns im Norden? Reicht 
es aus, in der CDU zu sein, um das 
Amt auszufü llen? Obwohl - jüngst 
war dann doch etwas konkretes zu hö­
ren: Wenn Gomolka unser Minist er• 
präsident wird, dann werden Straß en 
gebaut! Außerdem will der CDU­
Kandidat die Hauptstadtfrage nicht 
weiter diskutieren. Er könne sich gut 
vorstellen, in Schwerin-Zippendorf 
zu wohnen- andernfalls in Rostock · 
Warnemünde. Ja, denke ich Wähler, 
das könnte ich mir für mich auch gut 
denken. Den Blick aufs Wasser, wer 
tauschte ihn nicht gegen einen auf Be• 
ton. 

Zu all dem lächelt - schmunzelt? 
- der große Kanzler. Bloß, was hat er 
uns außer seinem Lächeln zu sagen? 
Vielleicht etwas Mecklenburg-Vor ­
pommernsches? 

Nichts dergleichen, die frohe Kun­
de: Ich bin der Kanzler! Das wissen 
wir doch längst, oder? 

Oder hat er sich im Kalender ver­
irrt : Die gesamtdeutsche Wahl 
kommt doch erst. Kurz und bündig: 
Programme sind gefragt, meine Her­
ren! Wie geht es weiter mit unserem 
schönen Land? - Mal sehen, was di e 
Plakate nächste Woche künden. 

Regine Marquardt 
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Politik 
Glosse 

„Minster von 
Köpenick" 

Ein uns vom Presse- und Infor­
mationsdienst der Bundesregie­
rung (Bonn) zugespieltes offiziel­
les Bulletin mit dem Datum vom 
18. Mai dieses Jahres belegt, was 
viele in der DDR wohl schon 
längst ahnten: Beim „Vertrag über 
die Schaffung einer Währungs-, 
Wirtschafts- und Sizialunion zwi­
schen der Bundesrepublik 
Deutschland und der Deutschen 
Demokratischen Republik" 
(Überschrift) handelt es sich allem 
Anschein nach um eine großange­
legt aber äußerst plumpe Fäl­
schung . Einmal mehr scheinen die 
Deutschen den Versprechungen 
einer Bande von Schwindlern auf­
gesessen! 

Nein, nein-der Vertrag selbst ist 
echt! Kein Zweifel, der vorliegen­
de Text wurde in Bonn ausgearbei­
tet und unserer erstmals freige­
wählten Regierung zur Unter­
schrift vorgelegt. Aber natürlich, 
wer den sog . .,Staatsvertrag" gele­
sen hat, weiß es längst: Dieses Pa­
pier zu unterschreiben war völlig 
unmöglich für Herrn de Maizieres 
Regierung und die hinter ihr ste­
henden Kräfte. Wäre doch eine 
Unterschrift der faktischen Kapu­
tulation unseres Landes vor der 
Macht des Geldes und damit ei­
nem offensichtlichen Verrat an 
den Idealendes Herbstes gleichge­
kommen! Diese Schuld wollte sich 
scheinbar keiner unserer zumeist 
erstmals freigewählten Minister 
auf die verantwortungsgebeugten 
Schultern laden. 

Trotzdem, wir erinnern uns nun 
bitte erschreckt der Fernsehbil­
der!, ist er unterzeichnet worden! 
Oder etwa nicht? 

Doch, ja, und zumindest Theo 
Waigel, Bayer, Doktor und Fi­
nanzminister der Bundesrepu­
blik, kam höchstselbst, um seinen 
Theo unter das Papier zu setzten. 

Ganz anders sein Ost-Berliner 
Amtskollege Walter Romberg 
(SED)! DasBULLETINNr. 63/S. 
525 beweist, was seit Wochen vor 
allem in ausnahmsweise gut infor­
mierten Regierungskreisen ge­
munkelt wurde. Der aufrechte So­
zialdemokrat hat, wie es Tradition 
ist in seiner kampferprobten Par­
tei, um keinen Preis nachgeben 
wollen-auch nicht um den der D­
Mark und des Wohlstandes für al­
le. Walter, wie ihn seine Freunde 
vermutlich nennen, mochte nicht 
der Mann für die Geschichtsbü ­
cher sein: Er verweigerte die Un­
terschrift. Punktum. 

Staatssekretäre spritzten 
durchs Kanzleramt. Was tun Le­
nin?, fragte einer der noch aus 
Vorwendezeiten verbliebenen Re­
ferendare, um sogleich hinzuzufü­
gen: DassollteaberumGotteswil­
len kein Zitat sein! Nun, beinahe 
in letzter Minute, die Kameras lie­
fen bereits, fand sich eine Lösung­
wer sie fand und wie, darüber hat 
sich leider längst der Mantel der 
Geschichte gelegt. 

Für die DDR jedenfalls unter­
zeichnete den Staatsvertrag Nr. 1 
nicht, wie es sich eigentlich gehört 
hätte von Rechts wegen, Dr. Wal­
ter R o m b a c h, eine geheimnis­
volle Figur, die von Insidern mit 
Strukturen des sich seit Monaten 
in unentwegter Auflösung befind­
lichen Mfs/AfNS in Zusammen­
hang gebracht wird. In der Kanti­
ne des Finanzministeriums hinge-
gen spricht man 
freundlich-scherzhaft einfach 
vom „Finanzminister von Köpe­
nick". 

Wir aber, nachdem wir den si­
cherlich größten Betrug in der jün­
geren deutschen Geschichte an die 
Öffentlichkeit gebracht haben­
versehen mit unwiederlegbaren 
Dokumenten, selbstverständlich­
stellen knallhart die Frage: Ist der 
Staatsvertrag geplatzt? Geht die 
diskreditierte Regierung nun in 
die Opposition? Wird dieser Rom­
bach Kanzler? Was, im übrigen, 
sagt Kohl? Müssen wir die D­
Mark zurückgeben? Und wann? 
Muß die Umstellung beantragt 
werden? 1:1? Steckt vielleicht 
Schalk hinter alldem? Oder gar 
Goldkowski? Und schließlich: Wo 
waren SIE eigentlich zur Totzeit? 

MECKLENBURGER AUFBRUCH 
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Egon Bahr, 1972 - einer der Initiatoren des Neuansatzes der Ostpolltk , heute Berater Rainer Eppelmanns. 

MIG 20 statt „Jäger 90" 
Interview mit Egon Bahr - Was passiert mit der NVA? 

Herr Bahr, was hat Sie veranlaßt, 
der Bitte des Abrüstungs-und Ver­
teidigungsministers der DDR, 
Rainer Eppelmann, zu folgen, ihm 
bei der Auflösung oder Reduzie­
rung der NVA beizustehen? 

Zunächst mal bin ich dem Vor­
kommando der Bundeswehr nur 
um sechs Wochen vorausgeeilt. 
Und ich habe insofern vorwegge­
nommen, daß wir ja künfig weder 
Wessies noch Ossies sind. Ich wur­
de ein Wossie, wenn Sie so wollen, 
und fand es selbstverstä ndli ch teil­
zunehmen an dieser faszinieren­
den, aufregenden Aufgabe des Zu­
sammenfügens der zwei Streitkräf­
te, die gegeneinander aufgestellt, 
ausgebildet und ausgerüstet wor­
den sind. 

HR: Nun den Soldaten der NVA 
passsiert ja eigentlich nicht mehr 
als jedem DDR-Bürger, der in ei­
nem Kombinat arbeitet, in einer 
LPG oder in einem anderen derbe­
drohten Betriebe. Sie werden auf­
gelöst, und die Menschen werden 
freigesetzt, wie es in unserem Wirt­
schaftsjargon heißt. Der Unter­
schied ist, sie sind bloß ungeliebte 
Soldaten und keine Kameraden für 
die Bundeswehr. 

Insofern geht es den Soldaten 
wie allen anderen, das ist wahr. Sie 
müssen neu lernen. Sie müssen eine 
neue Ordnung finden, wenn sie es 
können und wenn sie es wollen. Ich 
habe ja Menschen dort erlebt, die 
gesagt haben nein, wir wollen die 
Uniform der Bundeswehr nicht an­
ziehen. Wir können nicht wegstrei­
chen oder vergessen, was dreißig 
Jahre lang unser Leben gewesen ist. 
Das braucht seine Zeit! 

Und man hat sich die Zeit jetzt 
genommen mit den 2 Jahren Probe­
lauf für NVA-Soldaten, die über­
nommen werden sollen. 

Sie sagten, daß das Material der 
NVA und das Gerät-wie die Waf­
fen - verharmlosend genannt 
werden-einen Wert von 90 Milliar­
den DM repräsentiere und daher er­
halten werde müssen. 

Allein die dreihunderttausend 
Tonnen Sprengstoff, über die die 
NVA verfügt, umweltverträglich zu 
vernichten, ist im Augenblick und 
in dem Umfang noch gar nicht 
möglich. Aber selbst wenn MBB ei­
ne neue Defabrikations- oder Ver­
nichtungsmethode bis Ende der 90 
Jahre entwickelt, dann wird man 
dreißig Jahre beschäftigt sein, um 

alleine diese Sprengstoffmenge der 
NVA zu beseitigen. 

Aber wenn ich jetzt einmal davon 
absehen, dann bedeutet es natür­
lich, daß ich für etwa 40 Milliarden 
Mark das wertvollste und modern­
ste an Material erhalten muß. Die 
NVA war nach der Sowjetarmee die 
technisch am besten ausgerüstete 
Armee im Warschauer Pakt. 

Hochinteressante Waffensyste­
me, vor denen wir Angst gehabt ha­
ben, T 72, MIO 20, ich kann die ja 
nicht verkaufen. Und wer will ei­
gentlich vor dem Steuerzahler ver­
antworten, daß dieses Material erst 
vernichtet wird und dann neues an­
geschafft wird. Denn die Soldaten 
können ja nicht mit der Fliegen­
klatsche oder mit dem Spaten aus­
gerüstet werden. 

Ist das für einen Abrüstungspo­
litiker nicht ein Widerspruch? 

Rüstung ist immer verschwende­
tes Geld und Verschrotten noch ein­
mal. Aber wir müssen doch mit der 
Abrüstung beginnen, warum nicht 
hier? 

Ja, selbstverständlich. Es wird ja 
auch beginnen. Wenn ich eine Ar­
mee von 170.000 Soldaten reduzie ­
re, auf sagen wir mal 50 bis 60.000, 

Wahlkampfkolumne von Heiko Lietz (NEUES FORUM) 

\ 

Foto: Hans.Jürgen Wohlfahrt 

dann fällt Material für 100.000 
Menschen weg. Das muß erst ein­
mal weg. 

Man kann über den Daumen ge­
peilt sagen, ein Großgerät, ein 
Großwaffensystem abzurüsten und 
umweltverträglich zu vernichten 
kostet etwa 10 OJo seines Beschaff­
fungswertes und kostet unter Um­
ständen auch sehr viel Zeit. 

HR: Aber wir müssen doch auch 
in der Bundeswehr kräftig abrü­
sten. 

Bahr: Da haben wir ja auch altes 
Zeug, was viel schlechter ist als die 
eben genannten Systeme. 

HR: Es wäre also möglich, die 
MIG 20, den modernsten Jäger so­
wjetischer Bauart bei uns zu über­
nehmen und damit auf den umstrit­
tenen "Jäger 90" zu verzichten? 

Bahr: Ja selbstverständlich. Auf 
den „Jäger 90" können wir bei den 
jetzigen sicherheitspolitsichen Ge­
gebenheiten sowieso verzichten . 
Die MIG 20 ist ja ein Grund für die 
Entwicklung des „Jägers 90" gewe­
sen, weil die so gut ist. 

Das Interview stellte uns B. Hess­
lein, HR, freundlicherweise zur 
Verfügung. 

Basisdemokratie heißt Mitsprache 
Ein neues Land ist im Entstehen: 

Mecklenburg/Vorpommern . 
Gewachsen aus je eigenen Traditio­
nen, willesMenschenausMecklen­
burg und Vorpommern unter ei­
nem gemeinsamen Dach zusam­
menbringen. 

Fast 40 Jahre vernach lässigt oder 
gar totgeschwiegen, melden wir 
uns als Melcklenburger und Vor­
pommern wieder zu Wort - bereit, 
unser politisches Geschick endlich 
in die eigenen Hände zu nehmen. 
Ohne Vormundschaft von irgend­
woher. 

Der entscheidende erste Schritt 
dazu ist die Wahl eines Landestags; 
der zweite wird die Abstimmung 
über eine neue Verfassung sein, in 
der die Rechtsnormen für unser Zu­
sammenleben festgelegt werden. 
Unterschiedliche Interessen wer­
den das Zusammenleben bestim­
men. Unterschiedliche Parteien 
und politische Vereinigungen bün-

W ir veröffentlichen seit Mitte August Kolumnen 
zum Wahlkampf. Die Autoren bringen ihre 
persönliche Sicht der Dinge zum Ausdruck. 

Die Redaktion gibt weder die Themen vor, noch „zen­
siert" sie die Texte, denn der Leser hat einen Anspruch, 
die originären und parteilichen Positionen der Politiker 
kennenzulernen. In dieser Woche bringen wir eine Ko­
lumne von Heiko Lietz, Leiter der Landesgeschäftsstelle 
Mecklenburg-Vorpommern des NEUEN FORUM. 

dein diese Interessen. Das NEUE 
FORUM ist eine davon. 

Eine breite Volksbewegung hat 
im vergangenen Herbst um die Zu­
lassung des NEUEN FORUM ge­
kämpft, hat es gegen den massiven 
Druck der SED-Herrschaft zum 
Leben erweckt, hat mit seiner Hilfe 
ein menschenverachtendes System 
beseitigt. 

Wir sind das Volk - so wurde es 
auf Demonstrationen von der Ost-

see bis zum Erzgebirge, von der 
Oder bis zum Harz gerufen . 

Menschen brauchen in der neuen 
politischen Landschaft nach wie 
vor ein Instrument, mit dem sie ihre 
Interessen ungebrochen und un­
geschmälert zum Ausdruck brin­
gen können . 

Wo sich neue Parteienhierar­
chien bilden, wird das immer 
schwieriger. Nur wo unmittelbares 
Mitspracherecht gesichert wird, 

kann die Meinung des Einzelnen er­
halten bleiben und sich in der Öf­
fentlichkeit Gehör verschaffen. 

Die Basisdemokratie im NEU­
EN FORUM ermöglicht dieses un­
aufgebbare Mitspracherecht. 

Dieses Mitspracherecht im 
Landtag wird auch nicht durch In­
teressen überlagert, die nicht auf 
unserem Boden gewachsen sind. 
Wir müssen uns gegen eine Über­
fremdung anderer Interessen zur 
Wehr setzen . Nur wenn wir zu unse­
rer eigenen Vergangenheit stehen 
und sie mit hineinnehmen in unser~ 
Gegenwart, haben wir eine Zu­
kunft, in der wir nicht unser eigenes 
Gesicht verloren haben. 

Dafür will das NEUE FORUM 
einstehen. 

Heiko Lietz, 
Leiter der Landesgeschäftsstelle 
NF M + V, Kreistagsabgeordneter, 
Kandidat Güstrow, !.Listenplatz 

--- ~_J_ ------ - ~~ - -- -- -----~ -~ -- - --

Meinung: 

Versetzt 
Am 14.9. 20UhrwarinderMen. 

sa der Greifswalder Universität ei­
ne außerordentliche Sitzung der 
Greifswalder Bürgerschaft angc. 
setzt. Thema: Beurteilung der Si­
cherheit der Blöcke 1-4 im KKW 
Greifswald. 

Gehört wurden zusarnrnenfas. 
sende Wertungen der vom ehema. 
ligen Runden Tisch beauftragten 
unabhängigen Untersuchungs­
kommission und der gemeinsa­
men Untersuchungskommission 
GRS/SAAS (Gesellschaft fiir Re­
aktorsicherheit mbH/Köln; Staat­
liches Amt für Atomsicherheit und 
Strahlenschutz der DDR). 1 
Das ehemalige KKW Bruno Leu­
schner mit dem neuen Namen 
„Energiewerke Nord NJ• "'1r 

durch die neuen Chefs Dr. Drews J 

und Dr. Müller aus der ehemaligen 
Leitung vertreten. Die Ausfiih. 
rung von Herrn Dr. Drews zur Zu­
kunft des KKW konnten nicht 
überzeugen. Mit 60 Mio DM pro 
Block möchte er das KKW auf ei­
nen Sicherheitsstandard der Kate­
gorie I des GRS/SAAS Gutachtens 
bringen. Dabei werden aber we• 
sentliche Forderungen des BRD­
Atomgesetzes nicht erfüllt und von 
der durch die Greifswalder Bur-, 
gerschaft geforderten .höchst• 
möglichen Sicherheit" bnn keine 
Redesein. KritikanseinenProjek­
ten, wieder Hinweis, daßdasBRD 
Atomgesetz um Greiswald keinen 
Bogen machen würde, konnte Dr. 
Drews nicht recht vertragen. 

Ließen die Vertreter YOD SAAS 1 
und GRS deutlich durchblicken, 
daß die Anpassung der Blöcke 1-4 
an den gegenwärtigen BRD Stan· 
dard hinsichtlich Zcitauf.wnd und 
Kosten nach oben offene Größen 
sind, so klärte Herr Sailer wm 
Öko Institut Dannsflldt die Zuhö­
rer ganznüchtemulld'llatiilletdie II\ 
praktische Unmöglichkeit dieses ·en 
Unterfangens auf. ,31 

Er macht der Betriebsleitung 11.'il 

des KKW den berechtigten \ur· "" 
wurf, ihre MitarbeiterüberdiCSCII 
Umstand ungenügend aufgeklärt 
zu haben. 

Den Übergang zur Mar1ctw1n· 
schaft werden manche von uns als 
Einsteiger, andere als Aussteiger 
vollziehen. DieKKWFührungbll • 
ein anderes Ziel: Sitzenbleibeil 
Nach alter Manier auf ein Dekrd 
von oben wartend, daß ihnen im 
Margot Honecker Stil ~­
nigt: "Trotz ungenügender Let· 
stungen in den Hauptfächern itr· 
setzt". 

Die KKW Mitarbeiter sind be­
rei ts versetzt worden - von ihrer 
Leitung. Dieter Scb1olt 
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.und wenn es gegen Windmühlen geht 
Erlebnisbericht über die Drogenszene in Stuttgart - Von Astrid Kloock 

arte Drogen-bisher sind sie in der DDR kaum bekannt wa­
ren nicht zu bekommen. Mit der Öffnung der Grenz~n ist 
das anders gewo_rden:. Die Drogenmafia hat längst den rie-

n n~u~~ Markt, der Jetz! ube! harte Währung verfügt, erkannt. 
_Pohze1 m der DDR _ber~1tet sich bereits_ auf ihr neues Aufgaben-
1e! vor. Doch au~h s1~ wird g~nausowemg wie die Kollegen in den 
heben Industrienationen die Drogenkriminalität in den Griff 
ommen. Zu mächtig sind bereits die riesigen Drogenkartelle ge­
den, die Milliarden-Umsätze machen •. 
nsere Mitarbeiterin Astrid Kloock hat in der westdeutschen 
ßstadt Stuttgart die Polizei bei ihrem fast aussichtslosen Einsatz 
en die Drogenkriminalität begleitet. Sie gibt einen Einblick in die 
ne. Noc~ kann es so ~inen_ Ber!cht nicht aus einer DDR-Stadt ge­
' doch die Experten smd sich sicher, daß es nur kurze Zeit dauern 
d, bis hier die gleichen Verhältnisse herrschen wie drüben. 

as ist das! Willst du kaputt­
machen meine Leben! Du 
Schwein. Du Fixer. Ich 

g dich tot." Der Jugoslave hält 
Araber das Heroin unter die Na-
Gefaltetes weißes Papier, ein 
thekerbriefchen. Er wendet sich 
ns: .Meine Herrschaften. Nie in 
Leben ich habe zu tun gehabt mit 

he Stoff. Diese Schwein hier ... " 
rschlägt auf den Araber ein. Der 

sich kaum auf den Beinen hat­
. Seine Gesichtsfarbe ist bleich un­
der dunklen Haut. Seinen Anzug 

hrlost zu nennen, wäre zu we-
. Seine Augen sind über die Maßen 
, schwarz und feucht; sein Blick 

ht ohne zu finden. Er ist zu. Voll 
Drogen - bis obenhin. Der Ju­
lavedrischtaufihn ein wie ein Bo­
auf seinen Sandsack. Danny und 
my trennen die beiden. 
anny und Sammy sind Kriminal­
te vom Rauschgiftdezernat bei 

Landespolizeidirektion in Stutt­
. Fünfmal am Tag „bedrängen" 
die Szene. 2000 Heroin süchtige 
in Stuttgart registriert. Der Ju­
ve und der Araber gehören da­

Gerade wollte der Jugoslave das 
rpinbriefchen unter seinem Fuß 
rschwinden lassen. Aber Danny 
r schneller. Er holte es unter der 
huhsohle vor. Nun zieht der Jugos­
e eine Show ab, um sich clean zu 
chen. Der Araber kann sich nicht 
hren. Seine Tage sind schon ge­
hlt. Er hat Aids im fortgesc hritte -
n Stadium; seine Frau hat er ange­

eckt. Er hat keine Wohnung mehr 
nd natürlich keine Arbeit. Seit Jah­
n hängt er am Heroin . Den Winter 
irder nicht überleben. 
Heiß ist es heute. 17 Uhr nachmit­
gsim Stuttgarter Schlosspark; Zen­

rum der Landeshauptstadt von Ba­
en/Württemberg. - Der Araber 

rutscht in sich zusammen. Neben ihm 
nehmen die Stuttgarter ein Sonnen­
bad. 

Ein paar Schritte weiter hocken 
drei Schwarzafrikaner auf der Lehne 
einer Bank. Mißtrauische Blicke be­
gleiten uns .• Sie sind irritiert , weil 
wir zu dritt sind", sagt Danny, .wenn 
Wir dich nicht mit hätten wären sie 
längst über alle Berge 

0

mit ihrem 
Sc_hnee. Sie transportieren die Koks­
Kugelehen i:n Mund. Siehst du die 
Coiadose? Bei denen finden wir 
nichts mehr. Drei, vier Schluck , und 
Sie haben alles runtergespü lt. Das 
sind Dealer. Die würden eher ver­
~:_e,kenalsdasZeugselbst fressen. Sie 
ucuienen die Szene und verdienen 
gut. Das Geld schicken sie ihren Fa­
mi)ien. Aber bei dem finden wir was 

. Sammy hat einen schmächti gen 
Jungen Mann am Arm. Er ist schwarz 
gekleidet. Bereitwillig lässt er sich 
~btasten. Sammy findet ein Plastik­
tütchen mit Kokain am Gürtel. Wahr­
rhein~ich wollte er sich gerade einen 
np emwerfen. Ein Messer klappt 

auf. Eben wirkte der junge Mann 
~h schlaff und willfährig. Danny 
atdas Messer schon in der Hand . 
,Keine Angst. Wir arbeiten lange 

ie_nug zusammen, um uns den 
_ucken freizuhalten. Rauschgift­

suchtige sind unberechenbar. Auch 
untereinander. Wenn sie'n Affen 
SC~ieben wie dieser hier , machen sie 
l~en nieder. Als wir anfingen , vor 5 
ha ren, war der Job noch nicht so 

95 Prozent gehen uns dur ch die Lap­
pen. Halt dich zurück, die hier ist ge­
fährlich ... " 

Ein Mädchen oder eine Frau, ich 
weiß nicht , sie könnte 20 sein, auch 
40, hängt auf der Parkbank. Die 
Schenkel gegrätscht. Sieht so aus, als 
könnte sie gar nicht mehr . Aber das 
täuscht, sagen Danny und Sammy. 
Vor einigen Wochen hat eine wie sie 
die eigene Mutter mit der Gaspistole 
bedroht , weil sie den nächsten Schuß 
brauchte . Eine andere hat drei Afri­
kaner über sich „rüberrutschen las­
sen" für ein Gramm Kokain. 

Die „schöne" 
Flucht aus 
der Realität 

Stuttgart ist eine schöne Stadt. Sie 
liegt im Talkessel , eingebettet in Wäl­
der, Obstgärten, Weinberge und 
fruchtbare Felder. Zwar kocht im 
Sommer der Asphalt , aber der Wald­
gürtel rings um die Stadt kühlt und rei­
nigt die Luft. Wenn die Kirchturmuh­
ren die Dämmerung ansagen und hin­
fef den Fenstern ein Licht nach dem 
anderen aufgeht, kann man erken­
nen, daß die Men schen dicht, wie die 
Reben am Weinstock , beieinander 
wohnen in der Stadt in der Mulde, und 
man kann sich entscheiden, ob man 
diese Tatsache anhimmelnd findet 
oder beängstigend. In der Drogenfra­
ge ist die Entscheidung gefallen. Sie 
macht Angst. Im vergangenen Jahr 
gab es 123 Drogentote in Baden­
Württemberg. In diesem Jahr ist die 
Zahl bis zum August schon erreicht. 
Alle 2 Minuten geschieht in Baden-

Die .Edet"-Droge Koks. 

Württemberg ein Diebstahl. Jeder 36. 
Einwohner ist im letzten Jahr Opfer 
einer Straftat gewesen. Zu einem ho­
hen Prozentsatz sind diese Zahlen der 
Rauschgiftbeschaffung geschuldet. 

Die Beschaffungskriminalität steigt 
mit der Zahl der Süchtigen. Der Ta­
gessa tz eines Abhängigen liegt bei 
300 bis 500 Mark. Mit 33 1/3 Prozent 
sind Ausländer an der Rauschgiftkri­
minalität beteiligt. Den Löwenanteil 
bestreiten die Deut schen. 

Scheinbar harmlos hatte es begon­
nen in den 60iger Jahren . Mit der 
Hippi -Bewegung war die Haschisch­
Welle von Amerika nach Europa 
übergeschwappt. Sie faßte besonders 
in Studentenkreisen Fuß und verstand 
sich als Gesellschaftsprotest. Im 
Kreise der Freunde drehte man sich 
seinen Joint. Zusammengehörig ­
keitsgefühl spie lte eine Rolle. Von der 
heutigen Szene aus betrachtet spricht 
man nostalgisch von der Drogenro-

4 ;g; 

mantik der 60iger Jahre. Die 70iger 
Jahre brachten eines der gefährlich­
sten Rauschgifte, das Heroin . Auf 
sein Konto geht die überwiegende 
Zahl der Suchttoten. Viele setzten 
sich mit dem weißen Pulver Heroin 
Nr. 4 mit dem teuflisch hohen Rein­
heitsgrad den "Goldenen Schuß." In 
den 80iger Jahren fand der Drogen ­
markt neue Kunden. Nicht nur die 
Aussteiger brauchten Stoff. Auch die 
Aufsteiger hingen an der Nadel. Ko­
kain, der "Champagner " unter den 
Drogen, wurde zum Liebling der 
Yuppies. Synthetische Betäubungs ­
mittel kamen dazu. 

Die Gesellschaft zeigte sich betrof­
fen. Das Rauschgiftdezernat in 
Baden-Württemberg verdoppelte da­
mals die Zahl seiner Mitarbeiter . Mit 
der Aktion "Schleppnetz" versuchte 
es, dem offenen Dealen und Fixen auf 
den Straßen zu begegnen . 

Seit 1987 ist die Szene nicht mehr 
beherrschbar. Sie entwickelt sich ex-

n. WirsindvonPunktAzu Punkt B 
~nd von Punkt B zu Punkt C ... aber 
j tzt ist das Stuttgarter Zentrum 2 Ki­
~eter im Umkreis dicht. Guck dich 
Sch hu~. Du stolperst überdiearmen 

5 p weme. Viel können wir nicht tun . 
rozem erwischen wir vielleicht. 

In der Bundesrepublik sind jedes Jahr mehr Rauschgifttote zu beklagen . 1989 wurden Insgesamt 980 Drogenopfer registriert 
- In diesem Jahr sind es bereits 818 (Stand vom 12. September 1990) . 

Fotos: amw 

plosionsartig. Das Einsteigealter hat 
sich von den 14-, 15jährigen auf die 
jungen Erwachsenen, die 20- bis 
30jährigen, verlagert. In allen sozia­
len Gruppierungen hat das Rausch­
gift Einzug gehalten. Arbeiter , 
Künstler, Alleinstehende, behütete 
Kinder, Greise, Aussteiger, Aufstei­
ger ... die Lawine rollt. 

Dietmar Sehlee, der Innenminister 
von Baden-Württemberg, gab nach 
seiner Reise durch die Vereinigten 
Staaten im vergangenen Jahr die fin­
stere Prognose: Eine Drogen ­
schwemme ungeheuren Ausmaßes 
wird auf Europa zukommen, denn: 
- die Kokainernte, die man derzeit 

weltweit auf 1500 Tonnen schätzt, 
wird durch den intensivierten Anbau , 
besoners in Kolumbien , eine deutli ­
che Überproduktion erfahren; 
- und die Bundesrepublik Deutsch ­
land wird aufgrund ihrer günstigen 
Marktsituation ein bevorzugter Ab­
satzmarkt werden. Schon jetzt be­
kommt der Händler in Stuttgart für 1 
Kilo Heroin an die 80.000 Mark, das 
ist das Achtfache von dem , was er in 
Thailand bekommen würde. 

Drogenmafia 
wie ein Aal 

Die Wahrheit ist simpel . Triebfeder 
für den Drogenmarkt sind Profit und 
Gewinn. Profit und Gewinn sind aber 
auc h die Merkmale moderner westli­
cher Industriegesellschaften. Recht 
und Gesetz so llte sie begleiten . Aber 
bei einem Jahresumsatz der Ware 
Rauschgift von 300 bis 500 Milliar­
den Dollar haben Recht und Gesetz 
jede Kraft verloren . Das Blutgeld 
fließt in die Kassen der 5 mächtigsten 
Drogenka rtelle. Dort liegt es nicht 
lange. Es wird gewaschen in den 
Großbanken der Schweiz und kehrt 
„ganz unschuldig" in die lega len 
Finanz- und Wirtschaftsunterneh­
men zurück. So ist das organisierte 
Verbrechen infiltriert in den Blut­
kreislauf der Länderhaushalte. Für 
diesen Hexenring gib t es einen Na­
men. Er heißt MAFIA. Die Drogen ­
mafia ist wie ein Aal, frißt Leichen 
undwirdfettdabei . UnddieDonQui­
chotes stehe n am Rande und ballen 
die Fäuste. "Wir brauchen wieder die 
Todesstrafe ", sagen e inze lne Bürger . 
"Wir sch ließen uns zu Bürgerwehren 
gegen die Dealer zusammen", sagen 
andere. "Die Asylanten müssen 
raus ", schreien sie. "Unser e Gesetze 
sind zu liberal ", klagen sie. "Wir brau­
chen mehr Beamte in der Rauschgif ­
taufklärungsgruppe" , fordern sie. 
„Prävention ", sagen sie, "Prävention 
ist das Zauberwort." Geh nach Haus, 
Don Quichote , der Aal ist zu fett!ns 
unsere Kinder. Sie gefährdet die inne ­
re Sicherheit und zerrüttet den Staat. 
Wenn Don Quichote nach Hause 
geht , ist nicht nur David verloren. Al­
so Kampf . Und wenn es der Kampf 
gegen Windmühlen ist. 
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Interview 

Gysi eine 
Vaterfigur? 

Die kommunistischen Parteien 
haben weltweit versagt. Die PDS 
will uns weismachen, daß sie sich in 
knapp einem Jahr völig erneuert 
hätte. 

Das wollen wir gar nicht geschafft 
haben. Wir haben nie von uns behaup­
tet, uns vollkommen erneuert zu ha­
ben. Wir stecken in einem Prozeß, und 
für die Kürze der Zeit haben wir eine 
ganze Menge er reicht. 

Die Linke in der BRD liegt am ßo... 
den. Nur Gregor Gysi erscheint in 
allen Medien. Sind Sie die neue Va­
terfigur, die die Linke braucht? 

Also, ich bin vielleicht alles mögli­
che, aber bestimmt keine Vaterfigur­
was ich übrigens bedauere. Das würde 
mir viel eher liegen. 

Warum glauben Sie, daß die deut­
sche politische Landschaft Sie und 
ihre Partei braucht? 

Einmal gehe ich davon aus, daß ein 
Gesamtdeutschland auch eine linke, 
sozialistische demokratische Partei 
braucht, damit auch aus dieser Sicht 
Politikangebote unterbreitet werden. 
Zum anderen hat die PDS etwas sehr 
DDR-spezifisches, auch was die Inter­
essenvertretung betrifft. Ich glaube , 
daß der Deutsche Bundestag dringend 
auch dieser Spezifik bedarf. Die ande­
ren Parteien werden im wesentlichen 
wegfusioniert und werden DDR­
spezifisch kaum noch eine Rolle spie­
len. 

In Ihrem Buch sagen Sie, in der 
DDR wäre nie richtiger Sozialismus 
gewesen. Hätten Sie das auch ohne 
den 9. November bemerkt? 

Das ist ein Erkenntnisprozeß , der ei­
ne Weile dauert. Ich habe davon ge­
sprochen, warum es eine bestimmte 
Grundakzeptanz gab. Der Fehler war 
wohl der, daß man das schon als eine 
Art Sozialismus betrachtet hat, der 
eben nur leider undemokratische und 
unvollkommen ist. Heute sehe ich das 
anders. Dahatsicherder9. November 
bei geholfen, ebenso wie die Aktionen 
vorher. 

Warum gelingt es den Kommuni­
sten immer erst dann, grundlegen­
de Fehler zu erkennen, wenn „etwas 
in die Hose gegangen" ist? 

Das ist so pauschal nicht zu akzep­
tieren . Zum Beispiel ist Gorbatschow 
angetreten mit einem völlig neuen Pro­
gramm , zu einem Zeitpunkt, als es 
keine Unruhen in der Sowjetunion 
gab. Probleme ja , aber keine Unru­
hen. 

Aber es gab die Einschätzung, 
daß es kurz davor war. 

Gut, aber eine solche Einschätzung 
hätte man zu verschiedenen Zeiten 
auch in der DDR treffen können. 

Natürlich immer dann , wenn der 
Druck besonders groß ist, zwingt er 
auch zu neuen Gedankengängen. Im 
übrigen ist das gar nicht so neu. Es gab 
immer Reformer und kritische Denker 
in der SED .. Das war eine Partei von 
2,3 Millionen. Die kann gar nicht ho­
mogen sein. Es waren Mitglieder der 
SED, die Filme verboten haben , aber 
es waren auch Mitglieder der SED, die 
diese verbotenen Filme gedreht ha­
ben . Nun sind zwei Millionen Mitglie­
der gegangen. Es sind gerade diejeni­
gen geblieben, die eben den Traum da­
von hatten, eine völlig neue , eine 
moderne sozialistische, demokrati­
sche Partei aufzubauen und sich von 
der alten SED abzunabeln, ohne die 
Vergangenheit zu leugnen . 

Andreas Schlüter 
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Bildung / Soziales 

Endlich als Schule anerkannt 
Aus dem Gesundheitswesen ausgegeliedert - Erste G-Sonderschule in Schwerin Sozialversicherun 

Am 1. September gingen 58 
Mädchen und Jungen mit ihren 
Angehörigen einen vertrauten 
Weg, den Weg zur „Tagesstätte für 
förderungsfähige Kinder" in die 
Schillerstr. in Schwerin. Dennoch 
wurde es für sie ein neuer Weg! 

Diese Einrichtung des Gesund­
heitswesens existiert seit 1973 -
Zuvor gab es nur eine Gruppe für 
geistigbehinderte Kinder innerhalb 
der Krippe, die in diesem Haus un­
tergebracht war. 17 Mitarbeiter, zu­
meist Frauen und viele von ihnen 
teilbeschäftigt, mühten sich, den 
geistig-und oft auch körperlich Ge­
schädigten weiterzuhelfen. Großes 
Engagement, viel Phantasie wurde 
abverlangt. Unterstützung, Anlei­
tung gab es über den medizinischen 
Bereich hinaus, der auch viel zu 
wünschen übrig ließ, kaum. Ver­
borgen hinter hohem Gebüsch, ab­
seits vom brausenden Verkehr des 
Obotritenringes und der großen 
Ereignisse fristete die Einrichtung 
ihr Dasein. lmmerwieder versuch­
ten die Mitarbeiter, unterstützt von 
Eltern und Freunden der Kinder, et­
was zu ändern. Vergeblich! 

Die Öffnung der Grenzen nah­
men die Mitarbeiter wahr, entspre­
chende Einrichtungen in der BRD 
kennenzulernen. Sie staunten, wie-

viele Mitarbeiter für die gleiche 
Zahl Kinder dort eingestellt wer­
den, wieviele fachspezifische Kräf­
te wie Logopäden, Physio-, Musik­
Therapeuten (in Schwerin ein Lo­
gopäde, eine Physiotherapeutin) 
arbeiten. Sie beneideten die westli­
chen Kollegen um das vielfältige 
Material. Die wichtigste Erkennt­
nis war, daß in der BRD derartige 
Einrichtungen nicht dem Gesund­
heitswesen sondern dem Bildungs­
wesen unterstehen! 

Seit April 1990 mühten sich die 
Mitarbeiter unter ihrer neuen Leite­
rin Frau Hadler mit vielen Eltern, 
die Tagesstätte in eine Schule umzu­
wandeln. Für dieses große Ereignis, 
das am 1. September stattfinden 
sollte, bereiteten sich Mitarbeiter 
und Eltern lange vor, denn es sollte 
ein Fest werden. Erst am 30. August 
faßte die Schulbehörde des Bezir­
kes Schwerin den Beschluß, daß die 
Tagesstätte eine „G-Sonderschule" 
wird (,,G" steht für „Geistigbehin­
derte")! Die erste Schule dieser Art 
in Mecklenburg-Vorpommern! 

Am Nachmittag des 1. Septem­
bers versammelten sich Kinder, El­
tern, Angehörige, Freunde auf dem 
festlich geschmückten Gelände des 
Hauses. Ein großes Zelt schützte 

Sorgenkinder 
Zu den Tabus unseres Zusam­

menlebens gehört das Thema: 
Krebs. In der Vergangenheit wur­
de über dieses Problem hinwegge­
schwiegen, ein Phänomen der 
modernen Industriegesellschaft. 
Kranke, gar Sterbende werden aus 
unserem Gesichtskreis entfernt, 
wir meinen für sie sind Kliniken, 
Heime zuständig. Wir lassen sie 
und ihre Familien in der Regel al­
lein. Walter Hanemann ist Vater 
eines krebskranken Kindes. 

Durch die Erfahrung dieser heim­
tückischen Krankheit, ergriff er 
die Initiative, und gründete mit 
betroffenen Eltern den Greifswal­
der Förderkreis krebskranker 
Kinder e.V .. Er sammelt mit gro­
ßem Engagement Spenden, um 
diesen Kindern zu helfen. In der 
Greifswalder Universitätsklinik 
müssen Kinder in drangvoller En­
ge die in der Regel schwerwiegen­
den Therapien über sich ergehen 
lassen - diese Klinik ist sicher 

............................................................ ~ 

Aktion gegen langweilige Badezimmer. 

~ ~ • ' A . .• 

Wie ra~ortabel tAwJ 
qttMfÄtl1d1 Ihr Badeziw,itter 
~111koomt,~ ~e wi~lidl erst,~~~ <;te 
q~~ t,abe-u, w,ev,ete 
i..e~iedeMe DitAqe es ~r die 
Eilt1nd1tut.1q qibt. Bei u~. 

Heinrich Murjahn 
Kommanditgesellschaft 
Eisen - Sanitär - Heizung 
Postfach 1200, Tel. (0 45 42) 70 85 
2410 Mölln (Lauenburg) 
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Elektro - Anlagen 

Jörg Böttcher - Ihr Elektromeister --HAUSHALT - GEWERBE - INDUSTRIE 
Beratung - Installation - Reparatur - Wartung 

Ab sofort Verkauf von: - Elektroerzeugnissen 
-E-Herden 
-Boilern 
- Wohnraum-und 

Außenleuchten u.s.w. 
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die „Hauptpersonen" vor dem nie­
seligen Wetter. Der Stimmung tat es 
keinen Abbruch. Das Blasorche­
ster der „Friedrich-Engels­
überschule" eröffnete den Festakt. 
Frau Hadler gab einen kurzen 
Rückblick über den schweren bis­
herigen Weg der Einrichtung. Dr. 
Jähme, Leiter des Amtes für Ge­
sundheit und Soziales, freute sich, 
etwas zu tun, was im allgemeinen 
schwerfällt: abgeben. Wiederum 
war aus den Worten von Stadt­
schulrat Schulz die Freude heraus­
zuhören, daß die Tagesstätte nun ei­
ne „G-Sonderschule" wird und da­
mit in den Bereich der Bildung 
übergeht. Mit der alten Leiterin, 
der neuen Direktorin Frau Hadler, 
enthüllte er da s Schild, auf dem 
auch der Name der Schule steht 
„Albert Schweitzer", den sich die 
Mitarbeiter gewünscht hatten. Mit 
diesem Namen - so Stadtschulrat 
Schulz - verknüpft sich ein Pro­
gramm, daß er mit den Worten A. 
Schweitzers zusammenfaßte: ,,Gut 
ist, Leben zu erhalten, Leben zu för­
dern, entwickelbares Leben auf den 
höchsten Wert zu bringen" . Dom­
kantor Petersen, dessen Sohn seit 
Jahren die Einrichtung besucht, 
hatte mit Kindern der Kurrende 
zwischen den Reden zur Erheite-

keine Ausnahme im Bereich der 
DDR. 

Bislang ist es der Initiative ge­
lungen die Kinderkrebsstation 
mit modernsten Betten und mit 
Mobilar für ein komplettes 
Untersuchungs- und Behand­
lungszimmer auszustatten. Nun 
ist das Ziel dieser Initiative in 
Greifswald ein Transplantations­
zentrum einzurichten, damit die 
Patienten nicht mehr gezwungen 
sind, Kliniken im Westen aufzusu­
chen. Es werden Mittel benötigt, 
um die medizintechnische Aus­
stattung der Kliniken zu optimie­
ren, um die sozialen Bedingungen 
zu verbessern und die betroffenen 

~ 
Auto • Mölln 

Diverse 
Gebrauchtwagen 
Goll, Audi, Opel, 

Lada, Skoda sowie 
VW-Nutzfahrzeuge 

in Mölln 
direkt am Bahnhof 

Telefon (0 45 42) 51 55 

rung und Freude lustige Lieder ge­
sungen. Nun ergriff er das Wort. Er 
erzählte aus dem Leben seines gro­
ßen Kollegen, der aber auch Theo­
loge, Arzt und Pädagoge war. Ein 
Bild des Namenspatrons des Hau­
ses überreichte er. 

Die frischgebackenen Schüler 
zogen dann in ihre Klassenräume 
mit den Angehörigen. Jedes Kind, 
gleich ob 8 oder 17 Jahre alt, erhielt 
eine Schultüte von ihren Klassenlei­
tern. Diese werden sich wie bisher 
um jedes einzelne Kind mühen und 
es nach den Möglichkeiten seiner 
Fähigkeiten bilden. Das schließt 
nun mit ein, daß einige Kinder im 
Lesen, Schreiben, Rechnen geför­
dert werden! 

Mit Saft, Kaffee, Kuchen, Ma­
len, Basteln, Spiel, vielen Gesprä­
chen und einer Tombola fand jeder 
etwas, was ihm Spaß machte . Um 
die Tombola drängten sich viele, 
denn jedes zweite Los gewann! El­
tern, Bekannte, Mitarbeiter und 
viele Betriebe hatten Preise gestif­
tet. So zog jeder an diesem Nach­
mittag reich beschenkt nach Hau­
se. Das größte Geschenk war, die 
Freude dieser Menschen zu sehen. 
Eine Fünfzehnjährige sagte strah­
lend: ,,Jetzt bin ich Schulkind"! 

Marlene Ohse. 

Familien zu unterstützen. Die 
Kontonummer für Spenden lau­
tet: !024-37-1200. rm. 

~,7a COl~ BOOTSHANDEL 

-UP,f,,":J1'iffo, 
Me1nerzhager Str. 5 5000 KOln 80 

(Dünnwald) 
Telefon 02 21 / 60 30 07 / 60 30 08 

Gebrauchte Boote und Motoren vom 
Fachhändler 

180 PS Ford Marine Diesel (133,5 kW) 
600 Stunden gelaulen, 6 Zylinder mit 
und ohne Z-Antrieb, alles komplett mit 
S1egelplatte, Anschlüsse, Instrumente, 
vorzugs..ve1e für schwere Verdränger. 
Neupreis ca. 30.000,- pro Stück, unser 
Preis 9.900,- pro Maschine für die Dop· 
pefanlage : 17.500,-

Klefnes Kajütboot 5,20 mit Hänger 
' 60 PS Johnson (44,8 kW), Pantry, Tisch, 

Kabrioverdeck, DHI-Bel. gute Instru­
mentierung, 1 Jahr Garantie. Herbstan­
gebot nur 22.500,-

Waterland-Verdränger 8,20 x 3,20 
50 PS/37 kW, ein sehr geräumiges Boot , 
Druckwasseranlage , Warmwasserboile r, 
He1Zung, Echolot, Sumlog, H1lfssp1egel, 
Bugsprit , Kühlschrank, Stereoan lage, 
Herbslangebot nur DM 58.000,-

Bootsschau täglich auch sonntags 
Bes1cht1gung von 11.00 - 13.00 Uhr. 

der DDR • lll 
Wer gut verdient, 
zahlt 440 DM im Monat 

Für die Höhe der Beiträge zur 
Sozialversicherung ist der Ar­
beitsverdienst der Arbeitnehmer 
bis zu den Beitragsbemessungs­
grenzen maßgebend: 2. 700 DM 
für die Renten- und Arbeitslosen­
versicherung, 2.025 DM für die 
Krankenver sicherung . Außerdem 
bestimmen die „Beitragssätze" 
die Höhe der Beiträge, also die 
Prozent sätze vom Bruttover­
dienst. Sie betragen 18, 7 Prozent 
für Renten versicherung, 4,3 Pro­
zent für die Arbeitslosenversiche­
rung und 12,8 Prozent für die 
Krankenversicherung. Aus bei­
den Faktoren - dem Beitragssatz 
und dem Arbeitsverdienst bis zur 
Beitragsbemessungsgrenze - er­
rechnet sich der Monat sbeitrag 
zur Sozialversicherung . 
- Beträgt der Monatsverdienst 
1.000 DM, so wird wie folgt ge­
rechnet: 18, 7 plus 4,3 plus 12,8 
Prozent = 35,8 Prozent von 1.000 
DM = 358 DM Monatsbeitrag. 
Da der Versicherte und der Ar­
beitgeber je zur Hälfte am Sozial­
beitrag beteiligt sind (die hier 
nicht erwähnte Unfallversiche­
rung wird allein vom Arbeitgeber 
finanziert), beläuft sich der Ar­
beitnehmeranteil auf 179 DM, der 
vom Arbeitgeber zu tragende An­
teil auf ebenfalls 179 DM. 

- Bei 2.000 DM Monatsver ­
dienst wird ein doppelt hoher Bei­
trag zur Sozialversicherup~f.ällig: 
716 DM, was einem 
Arbeitnehmer- uni;\ Arbeitgebe­
ranteil von je 358 DM entspricht. 
- Schwieriger wird es, wenn z.B. 

Wir bieten: 

2.500 DM pro Monat verdient 
werden . Dann berechnet sich der 
Beitrag zur Krankenversicherung 
aus 2.025 DM (Beitragsbernes. 
sungsgrenze 1990), was einem 
Monatsbeitrag von 259,20 DM 
entspricht, den sich der Versicher. 
te und sein Arbeitgeber teilen. Zur 
Renten- und Arbeitslosenversi­
cherung werden (18,7 plus4,3 =) 
23 Prozent von 2.500 DM OOlig = 
575DMimMonat,jeAnteildem. 
nach 277,50 DM. Insgesamtzah. 
Jen der Versicherte und sein Ar­
beitgeber je 407,IO DM. An die 
Sozialversic herung überwiesen 
werden 814,20 DM monatlich. 
- Macht der Monatsverdienst , 

3.000 DM aus, so ist damit auch 
1 

die Beitragsbemessungsgrenze in 
der Renten- und Arbeitslosenver­
sicherung (je 2. 700 DM) über­
schritte n. Der Monatsbeitrag 
macht 259,20 DM für die 
Kranken- plus 621 DM für die 
Renten- und Arbeitslosenversi• 
cherung, insgesamt 880,20 DM 
aus. Für den Versicherten wie fQr 
seinen Arbeitgeber ergeben sich 
daraus Anteile von je 440,10 DM 
im Monat. 

Vollbeschäftigte Arbeitnehmer 
erhalten bis Ende dieses Jahres in 
ihrem Rentenversicherungsbei­
trag einen Zuschuß. Dieser Zu­
schuß beträgt 30 DM bei einem 
monatlichen Bruttoarbeitscnt• 
gelt bis 600 DM, 20 DM bis 700 \ 
DM und IO DM bis800DM. Der 
Zuschuß wird vom, Arbcitgd!ef, 
ausgezahlt, der das Geld vom Fi­
nanzamt zurückerhält. 

Individuelle Beratung 
Top-Haarschnitte 
Brillante Haarfarben 
Modische Dauerwellen 

Öffnungszeiten: Mo.: 12.00 - 19.00 Uhr, Di.-Do. 9.00. 19.00 Uhr 
Fr.: 9.00 · 18.00 Uhr - Vorbestellung erwünscht. 

Wittenburger Str. 71 · Schwerin 2754 ~ 
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Edelstahlzubehör 

hydr . Ruderanlagen 

Sympatex-Bekleidung 

Wempe Chronometer 

VDO-Motorüberwachung 

UKY--/-Handfunksprechgeräte 

Bordladegeräte ab 

Petroleumlampe ab 

Automatikwesten ab 

Feststoffwesten ab 

T.A. Lifebelt 

136,80 

74,00 

265,00 

89,50 

82,00 

56,50 

Plattenanker ab 

Pflugscharanker ab 

Bugrollen ab 

A.M. Fender ab 

HandankerNinden ab 

E-Ankerwinden ab 

75,00 

145,00 

69,00 

18,90 

575,00 

1890,00 

V0O-Log ab 196,00 Da 

159100 :l~ 
868,00 

530160 

125,00 

Windmessgerät ab 

Navlco-Fernkompass 

Fischfinder ab 

UKY--/-Antennen ab 
Selbststeueranlage ab 53o,OO 

Steiner-Ferngläser ab 298,00 

Bordapotheke 

rft~;;;~~~~i~"j/;@i;!I 
und,und,und 

□ JA Schicken Sie mir noch heute den neu en SVB -Versandkatalog mit eingedrucktem Daumenkino. 
Der neue SVB-Versandkatalog für die Saison 90/91 prasentiert sieb in stark erweiterter Form und zeigt Ihnen auf 
über 260 bebilderten Seiten Informationen zu ca. 6500 Artikeln. Den Versand kostenan teil in Höhe von DM 2.-· 
lege ich in Form von Briefmark en bei . 
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MECKLENBURGER AUFBRUCH 

irtschaft 

röhlich in den 
rntedank? 

Wie groß sind Europas Bauernhöfe? 

m im Osten stehen im Regen 

1e12te Sonntag im September 
uns den Tag des Emtedankfe­
raditionell begehen die Men-
diesen Tag mit Dankgottesdien­
Prozessionen und Volksfesten. 
asmusik und Tanz, feuchtfröh-

ED-Staat war allerdings derar­
erpönt. Hieß doch tatsächlich 
dieser uns ständig begleitenden 
logans: . Auch ohne Gott und 
nschein, so bringen wir die Er-

gleichgeschalteten, kontrollier­
äuerwald wurde dann auch re­
ig im Kriegsberichterstatterstil 
teschlachten geschrieben. Die 
, Mähdrescherfahrer, oftmals 

die Zerreißgrenze 16 bis 18 Stun­
Einsatz wurden zu Erntekapi­

hochstilisiert. Nein, das Ernte­
t brauchte man nicht. Es lag 

wie so oft, kein Bedürfnis vor. 
sozialistische Frühling, sprich 
denlose Zwangskollektivie-

11>n 1960, hatte die Bauern nivel­
Für sie gab es sinnigerweise am 
i alljährlich den Tag der Genos-
ftsbauern und Arbeiter der so­

·schen Land- und Forstwirt­
. Orden gab es dann und Medail­
Urkunden, ähnlich wie in der 
·e. An Einzelpersonen, an die 
-LPG. Diese erfreuten sich 

besonders der Liebe der SED. 
brauchte sie zum Vorzeigen. 
neue Dynamaik der politischen 
rungen in Ostdeutschland er-
1 es den Menschen auf dem 

· diesem Jahr wieder, den Tag 
anks ausgelassen und fröh­

begehen. Aber so einfach ist 
h\ nicht. Denn es darf ganz stark 
gezweifelt werden, ob die Bau­
hierzulande überhaupt einen 
zum Feiern, eine echte Motiva­

für Fröhlichkeit haben. Der sozia­
he Frühling ist am Ende. Das 
ein Grund zum Feiern. Aber er 
gleich am bitteren Ende. Galle­
r sozusagen. Das erschreckende 
der völligen Deformierung der 
Wirtschaft hat das Landvolk ein­
lt. 
ionen wie Mecklenburg­
mmern sind ganz besonders 

betroffen. Der Übergang von der 
Bauern aufgezwängten Struktur 

der Landwirtschaft zur marktorien­
tierten leistungs-und wettbewerbsfä­
higen Land-, Forst-, Ernährungs-und 
Fischereiwirtschaft vollzieht sich mü­
hevoll und derzeit noch dazu auf Ko­
sten der bäuerlichen Betriebe und der 
Bauern. Der wohl gravierenste Fehler 
des inzwischen entlassenen Ministers 
Peter Pollack war, daß er den mit der 
Wirtschaftsunion einhergehenden in­
nerdeutschen Agrarhandel total den 
Marktkräften überließ. Im Selbstlauf 
quasi. Und dann meldete er sich auch 
noch nach getaner Unterlassung in den 
Urlaub ab. 

Die Folge diese Unbedachtheit war 
natürlich, daßdieaufinländischen Gi­
gantismus verordneten Plan ausge­
richtete Erzeugung landwirtschaftli­
cher Produkte in der ostdeutschen 
bäuerlichen Wirtschaft dem sofort 
einsetzenden Wettbewerbsdruck 
westlicher Anbieter nicht gewachsen 
war. Der Verkauf tierischer Produkte 
geriet sogar total ins Stocken. 
Daher muß erstmal der innerdeutsche 
Agrarhandel durch den Bundesland­
wirtschaftsminister kontrolliert und 
mengenmäßig beschränkt werden. Ei­
ne Art Marktregulierung. Wegen un­
gleicher Wettbewerbschancen. 
Diese Regelung als Stufenplan, längst 
überfällig, istdringendnotwendig, um 
den ostdeutschen Bauern die Möglich­
keit der schrittweisen Umstellung auf 
die neuen Anforderungen des Marktes 
und zur Integration in das gemeinsame 
Agrarmarktsystem der Europäischen 
Gemeinschaft eine Chance zu geben. 

Die Protestaktionen der Bauern in 
letzter Zeit, mit Verkehrslahmlegung 
durch Traktoren und anderes land­
wirtschaftliches Gerät, dem Verkip­
pen von -zigtausend Litern Milch, so­
wie tausende schwarze Fahnen mach­
ten deutlich, daß die Bauern nicht 
gewillt sind, als arme Bettelknechte in 
die Einheit zu gehen. Denn sie haben 
immer fleißig gearbeitet. Der Wegfall 
der Subventionen hat ganz besonders 
den Absatz von Milch, Brot, Butter, 
Eiern und Kartoffeln betroffen. Damit 
stehen die Bauern im Osten völlig im 
Freien, denn westdeutsche Landwirte 
erhalten entsprechend des EG­
Rahmens erforderliche Subventionen 
auf verschiedene Produkte. Existenz­
bedrohung hier. Trotz voller 

Gemessen an ihrer Ertrags­
kraft sind von je 100 land­
wirtschaftlichen Betrieben: 

Niederlande 
Dänemark 

Belgien 
Großbritannien 

Frankreich 
BR Deutschland 

Irland 
Italien 

Spanien 
Griechenland 

Portugal 
8519 © Globus 

Schweine-und Rinderställe. Existen­
zangst trotz recht guter Feldernte. 
Realität zum Erntedankfest 1990 in 
Ostdeutschland. 

Die Bauernverbände in Ost und 
West sind sich einig, daß das Pro­
gramm zur Umstrukturierung der 
ehemals dirigistischen Planwirtschaft 
auf dem Lande weit über ein Notkon­
zept zur Soforthilfe hinausgehen muß. 
So bekundeten es jedenfalls ihre Präsi­
denten Constantin Freiherr von Hee­
reman und Karl Dämmerichs sehr ein­
mütig. 

Selbsthilfeaktionen der Bauern, wie 
das spontane Feilbieten ihrer Erzeug­
nisse zu Unter-Marktpreisen sind kei­
ne Lösung. Und schon jetzt zu anderen 
Erwerbsquellen übergehen zu wollen, 
wie Ferien auf dem Bauernhof u. ä. 
kommen in dieser Situation völlig de­
plaziert an. Auf Grund dernoch beste­
henden Strukturen stehn die Chancen 
im Qualitäts-und Preiswettbewerb auf 
dem EG-Markt nicht allzugut. Gewiß, 
Ostdeutschland konnte bisher seinen 
Nahrungsmittelbedarf weitgehend 
selbst befriedigen. Das Eindringen 
der durch moderne Technologie oft­
mals wesentlich billigeren Erzeugnis­
se zwingt die Bauern hierzulande, 
künftig Produktivität und auch Quali­
tät zu steigern. Nur so können sie sich 
dem Angebotsdruck der westlichen 
Agrarmärktestellen. Und gleichzeitig 
müßten sie sich neue Märkte erschie­
ßen. Reserven liegen zweifelsfrei im 

usstellung: Vom Lifebelt 
is zur Steuerzentrale 

om 'll. 10 bis 4. 11. die „hanseboot'90" auf dem Hamburger Messegelände 

Festtage für Bootszubehör-Fans: 
ur der .hanseboot'90" Internatio-
1 ' e Bootsausstellung Hamburg, 
~rden alle Zubehör-Premieren für 
sJahr 1991 vom Tl. Oktober bis 4. 
INember in den Hamburger Messc­
. :~n vorgestellt. Das Angebot ist 
.b altig, m einigen Bereichen gar 1 1 es derzeit aufsehenerregende 
~l~icklungen wie beispielsweise 
D av1ga_t1onsempfängern. 
ik ank Mikrochips und Digitaltech-
hat sich der Elektronik-Markt ge­

l kezu stürmisch entwickelt. Neue 
e Ironische Seekarten Funk- und 

tn t· Und Sonaranlage~. Autopilo­
~I' eenotsenderund-bojen, die vor 
~m der Navigtion, Kommunika­
lU Und Sicherheit dienen werden 
Oicnehmend raffinierter, in ihren Ab­
. ssunge~ kompakter, benötigen für 

rieb weniger Energie aus der 
rien terie und werden dank Se-
1J1oduktion zunehmend preis­
den : · Womit sie vor allem auch für 
llli) OOtsfahrer mit kleinem Porte­
l?f~:a,e i~mer erschwinglicher 
~. n. Sicherheit modernste 
'"lllm .ka. , 
ICtn r,·un, ltons- und Navigation-
~ anger an Bord sind bezahlbar 
lach rden. Schon mehr für größere 

ten gedacht ist eine komplette 

Steuerzentrale, die erstmals auf der 
hanseboot'90" präsentiert wird. Sie 

kombiniert Autopiloten, Ruderanla­
ge, Bugstrahlruder und Navigation­
sempfänger miteinander und steuert 
die Jacht automatisch wie auf Schie­
nen auf dem vorher programmierten 
Kur~ oder manuell zum Liegeplatz im 
Hafen. Daneben nehmen klassische 
Seenotmittel wie beispielsweise Ret­
tungswesten und -inseln, life-belts 
(zum Einklinken in die Reeling, wenn 
man zum Bergen der Segel aufs Vor­
schiff will) und Mann-über-Bord­
Rettungsschlingen auf der . hanse­
boot'90" in Hamburg emen breiten 
Raum ein. 

Weitere Zubehörneuheiten werden 
für alle Bereiche des Bordlebens aus­
gestellt. Das Angebot vom Tl. Okto­
ber bis 4. November in den Hambur­
ger Messehallen reicht von Fend~r 
und Winschen über bordgerechte Sit­
ze und Bettwäsche (in der Form den 
Rundungen an Bord angepaßt) bis hin 
zur Heizung und Klimaanlage'. von 
der Kleidung für Jollensegler_b1s hm 
zum Ausgehanzug für Jachues, ob 
nun der Seemannsparka oder Blazer. 

Farben und Lacke sind geradezu 
ein .heißes" Thema: Steigendes Um­
weltbewußtsein macht auch vor dem 

Unterwasseranstrich nicht halt. Anti­
foulings verhindern den Bewuchs am 
Rumpf, der sich je nach Wasserqual i­
tät und -Temperatur mehr oder weni­
ger stark am Rumpf bildet und die 
Segel- und Fahrtgeschwindigkeiten 
erheblich beeinträchtigt. Ein Pro­
blem nicht nur für Bootfahrer, son­
dern ebenso für die Berufsschiffahrt. 
Wurden die Antifoulings früher we­
gen ihrer Bestandteile oft als „Giftfar­
ben" bezeichnet, so trifft das heute 
nicht mehr zu: Die Industrie präsen­
tiert auf der . hanseboot'90" zinn­
freie Antifoulings, die obendrein bei 
der Rumpfwäsche nach der Saison 
nicht mehr abgespült werden können. 
Für Rümpfe, die noch nicht mit den 
umweltgerechten Farben lackiert 
worden sind, wurden Waschanlagen 
konzipiert. Die Farbenindustrie hat 
auf der „hanseboot'90" Pläne dabei, 
um Clubs und Marinas über zeitge­
mäße Umweltschutz-Investitionen zu 
informieren. Insgesamt zeigen auf 
der „hanseboot'90" vom Tl. Oktober 
bis 4. November im Gelände der 
Hamburger Messe über 700 Ausstel­
ler aus 25 Ländern 1.200 Boote und 
Jachten aller Größen und Klassen so­
wie Ausrüstungen und Zubehör. 

UlfRichter 

ehemaligen RGW-Markt, speziell in 
der Sowjetunion, wo die Versorgung 
der Bevölkerung inzwischen katastro­
phale Ausmaße angenommen hat. 

Aber es ist in Wirklichkeit noch viel 
mehr zu tun auf dem flachen Lande. 
Betriebe müssen entflochten werden, 
die unselige Trennung von Pflanzen­
und Tierproduktion muß, woes immer 
möglich ist, beseitigt werden. Hilfs­
und Nebenbereiche in bäuerlichen 
Großbetrieben müssen völlig in pri­
vatwirtschaftliche Unternehmen 
überführt werden. 

Die Bauern, die als Einzelbauern 
auf ihrem eigenen, neu erworbenen 
oder gepachteten Boden wirtschaften 
wollen, müssen sich künftig als unter­
nehmerischeMitglieder mit Beteili­
gung am Gewinn begreifen. Die ge­
samte Wettbewerbsfähigkeit der Men­
schen in Land, Forst, Garten oder Sec 
kann nur durch zinsfreie bzw. zinsver­
billigte Kredite aktiviert und ent­
wickelt werden. 

Neue Formen bei Grund und Bo­
den, bei Betrieb und Eigentum sind 
gefragt. Ebenso neue soziale Sicher­
heit durch Teilnahme der Bauern, 
Gärtner, Forstleute und Fischer an der 
Einkommensentwicklung durch den 
zu erwartenden Wirtschaftsauf­
schwung im Lande und Neuregelung 
der sozialen Sicherung bei Alter, 
Krankheit und Unfall. Oder auch all­
gemein die Dorferneuerung und -
entwicklung, die ökologische Neuo-

ricntierung. 
Es kommt einiges auf ihn zu, den 

derzeitigen Bundeslandwirtschafts­
minister Ignaz Kiechle. Darüber ist er 
sich auch einig mit dem Vorsitzenden 
des EG-Agrarministerates, Calogcro 
Mannino. 

Gerade rechtzeitig kommt die Ver­
sicherung. daß im geeinten Deutsch­
land den Bauern im Osten mit Sofort­
und Sondermaßnahmen geholfen 
wird. So werden die Bauern auch in 
Mecklenburg-Vorpommern außer ih­
rem Beitrag zur Sicherstellung der 
Versorgung im Inland ihre Erzeugnis­
se vertraglich zu Weltmarktpreisen in 
die Sowjetunion exportieren können. 
Dies federt die Altlasten der noch be­
stehenden disproportionierten Struk­
turen ab, sichert Ertrag und Gewinn 
für die Landwirte. entlastet den ver­
zerrten Markt. 1.5 Milliarden DM Zu­
schüsse zur Aufbesserung der Bilan­
zen von Ostdeutschlands Landwirt­
schaft sind, so hieß es, bereits 
unterwegs und bitter nötig - aber noch 
keine Lösung. 

Bleibt zu hoffen. daß sich das gegen­
wärtig graue Bild auf den Dörfern bald 
im Sinne des erlebbaren Fortschritts 
der Marktwirtschaft wandelt. Damit 
die Menschen auf dem Lande im näch­
sten Jahr fröhlich und zufrieden das 
Erntedankfest begehen und auch fei­
ern können. In Mecklenburg­
Vorpommern wie in Rheinland-Pfalz 
oder Bayern. Helge Kreuchauf 

Nicht nur Absatzmarkt 
AEG: Großer Bedarf an Informationen 

Schwerin. Seit zwei Monaten 
ist der Elektokonzern AEG AG mit 
einem Vertriebsstützpunkt in 
Schwerin vertreten. Die Arbeit des 
Stützpunktes umfaßt dabei nicht nur 
den Vertrieb elektronischer und 
elektrotechnischer Geräte sondern 
auch die Planung, Projektierung 
und Ausführung von Systemen und 
Anlagen nach Maß. Das weltweit 
mit 80.000 Mitarbeitern operieren­
de Unternehmen ist spezialisiert auf 
Automatisierungstechnik, Bahnsy­
steme, Büro- und Kommunikation­
stechnik, elektrotechnischeAnla­
gen und Komponenten sowie Haus­
geräte und Mikroelektronik . Nach 
Angaben von Bernd Wittig, Leiter 
des Technischen Vertriebsstütz­
punktes in Schwerin, reicht die Pa­
lette vom Kleinstschalter bis hin zur 
schlüsselfertigen Fabrik. Die 
schlüsselfertige Fabrik sei jedoch 
die Ausnahme, so Wittig. Eher gelte 
es, einzelne Betriebsteile mit mo­
dernen Maschinen auszurüsten 
oder Fertigungsstraßen zu automa­
tisieren. 

Bis Ende 1990 wird das zum 
Daimler-Benz-Konzern gehörende 
Unternehmen in der ganzen DDR 
vertreten sein. Weitere Stützpunkte 
und Niederlassungen werden hin­
zukommen, in Rostock hat das Un-

ternehmen bereits ebenfalls schon 
eine Niederlasung. Wie groß die 
Niederlassungen oder Stützpunkte 
werden, hängt nach den Worten von 
Wittig vom Bedarf des Marktes ab. 
In der Hamburger Niederlassung 
des Unternehmens arbeiten heute 
bcreitsmehrals400Men schen. Auf 
diese Niederlassung kann Wittig 
auch vorerst bei größeren Aufträgen 
zurückgreifen. Wie Wittig betont, 
sieht die AEG die DDR nicht als rei­
nen Absatzmarkt. Die Kapazitäten 
der Fabriken der AEG seien derzeit 
gut ausgelastet, es sei durchaus 
möglich, daß es in Zukunft auch 
Produktionsstandorte in der DDR 
geben werde. 

Investitionsentscheidungen wür­
den erst dann getroffen, so der 
Diplom-Ingenieur,wenn mit Unter­
nehmen im Osten Deutschlands 
Vereinbarungen abgeschlossen 
sind. Gleichzeitig sei jedoch ein 
großer Bedarf an Informationen 
festzustellen, die Broschüre des Un­
ternehmens müßte ständig neu an­
geliefert werden. 

Großes Interesse bestehe hin­
sichtlich der technologischen Mög­
lichkeiten, besonders was moderne 
Fertigungen betreffe. 

Seine Arbeit beschreibt Wittig als 
langfristige Zukunftsinvestition. 
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Begriffe aus 
der Wirtschaft 

Schatzbriefe 
des Bundes 

Bundesschatzbriefe sind eine 
besonders beliebte Form der 
Geldanlage für jedermann. Sie 
sind besonders sicher und be­
sonders unkompliziert und eig­
nen sich vor allem für den mittle­
ren bis kleineren Geldanleger, 
der sein Erspartes für ein bis sie­
ben Jahre sorgenfrei für sich ar­
beiten lassen will. 

Der Staat leiht sich mit Hilfe 
dieser Wertpapiere Geld vom 
Bürger und zahlt es mit fairen 
Zinsen und in überschaubarer 
Zeit zurück. Die „Schätzchen", 
wie diese Geldanlage genannt 
wird, haben viele Vorteile. Man 
kann sein Geld (bis zu einer Sum­
me von 10 000 Mark pro Person 
und Monat) bereits nach einem 
Jahr zurückerhalten, kann also 
recht kurzfristig disponieren. 
Behält man die Schätzchen je­
doch länger, so erhöht sich von 
Jahr zu Jahr, sozusagen als Be­
lohnung, der Zins. 

Ein weiterer Vorteil der Bun­
desschatzbriefe ist, daß sie beim 
Kauf und beim Verkaufkeinezu­
sätzlichen Kosten (Spesen) ver­
ursachen, wie es bei fast allen an­
deren Wertpapieren der Fall ist. 
Man spart also an dieser Stelle ei­
ne Menge Geld, durchaus einige 
Prozent der angelegten Summe. 
Wenn man die Papiere direkt bei 
der Bundesschuldenverwaltung 
in Bad Homburg kauft (Bahn­
hofstr. 16, 6380 Bad Homburg 
v.d .Hö h\!, Tel.: (06172) 1080), 
kosten sie weder Spesen noch 
Depot (Verwahr-)Gebühr. Al­
lerdings: Versteuern muß man 
den Zinsertrag wie bei jedem an­
deren Einkommen auch. 

Der einzige Nachteil der 
Schätzchen: Die Verzinsung ist 
geringfügig niedriger als bei an­
deren festverszinslichen Wertpa­
pieren . Da die Zinsen jedoch 
rasch den aktuellen Marktver­
hältnissen angepaßt werden und 
man bei Zinssteigerungen die 
Schätzchen in höherverzinsliche 
umtauschen kann, ist man ei­
gentlich stets fair bedient. Ne­
benbei: Schatzbriefe können nur 
von natürlichen Personen und 
von Einrichtugen erworben wer­
den, die gemeinnü tzigen, mild­
tätigen oder kirchlichen 
Zwecken dienen. Ein Unterneh­
men kann sie also nicht kaufen, 
wohl aber ein Unternehmer mit 
seinem privaten Geld. 

Der Käufer eines Schatzbrie­
fes kann unter zwei Typen wäh­
len: dem TypA, der eine Gesamt­
laufzeit von sechs Jahren hat. 
Bei ihm muß man mindestens 
100 Mark anlegen, die Zinsen 
werden jährlich ausgezahlt. Der 
Typ B (Mindestanlage-Summe 
50 Mark) hat eine Laufzeit von 
sieben Jahren, die Zinsen wer­
den über die ganze Zeit gesam­
melt, mitverzinst und am Ende 
zusammen ausgezahlt. Bei bei­
den Typen kann man zusätzlich 
Sparprämien kassieren, wenn 
man eine bestimmte Einkom­
mensgrenze nicht überschreitet. 

Ein Beispiel: Als man am IO. 
August 1990 irgendein Renten­
papier mit einer jährlrichen Ver­
zinsung von knapp 9 Prozent 
(abzüg lich Spesen etc.) erwerben 
konnte, wurde der Bundes­
schat zbrief Typ A mit 8,40 Pro­
zent Durchschnittsrendite (ein­
schließlich aller Kosten)angebo­
ten. Beim Typ B waren es im 
Durchschnitt auf die Laufzeit 
gerechnet 8,53 Prozent. Bei die­
sem Typ stieg der Zins von 7,5 
Prozent im ersten auf 9 Prozent 
in den beiden letzten Jahren an. 

Kostenlo, weiter Auskünfte 
erteilt der automatischen 
Telefon-[ n formationsdienstdes 
Bundesfinanzministeriums in 
Frankfurt, Tel.: (069) 63 80 91, 
oder das Bundesfinanzministe­
rium in 5300 Bonn 1, Graurhein­
dorfer Straße l08, Tel.: (0228) 
682-0. RA/ IMK 
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Künstler in schwieriger Zeit 
Hilfe durch Workshops 

A
uf der Visitenkarte , die der 
Holzschneider und Grafiker 
Götz Schallenberg Interes­

senten überreicht , steht: ,,Viele Wege 
führen nach Kuwalk". Das ist sicher 
richtig, aber alle sind nicht ganz leicht 
zu finden (Autobahnabzweigung Nä­
he Suckow). Wer angekommen ist , 
weiß ohne genaue Karte nicht, ob er 
noch in Mecklenburg ist oder nicht, 
so dicht liegt Kuwalk an der Grenze: 
ein Acker - fünfzig Meter vom Bau­
ernhaus entfernt - ist hüben, das 
Dorf Winsen etwas weiter am Hori ­
zont ist drüben. 

Besucher , die vor der Metallpforte 
zum Grundstück stehen, sehen am 
Giebel der ehemaligen Scheune 
gleich ein monumentales Gemälde: 
der Maler steht mit der Staffelei vor 
seinem Haus unter einem Regenbo­
gen in leuchtenden Farben , auf dem 
eine Familie spazierengeht. - Auf 
dem Hof Hähne, Hühner, zwei mehr 
oder weniger wachsame Hunde und 
eine Sammlung von politischen 

Ein Besuch bei Schallenbergs in Kuwalk 

Grafik: Götz Schallenberg 

Schildern und emaillierten Werbe­
plakaten, es gibt hier viel zu schauen. 
Insgesamt ein ländliches Idyll , im 
leicht verwilderten Garten hängt Wä­
sche, kräftig konturierte Spätsom­
merwolken schweben über das Feld. 

Götz Schallenberg lebt auf diesem 
,,Resthof", wie er ihn selbst nennt , 
seitsechsJahre n, seit jener Zeit, als er 
aus politischen Gründen die Leitung 
des Otto-Nagel-Hauses in Berlin auf­
gab, mit seiner Frau Sibylle 
Schallenberg-Nagel , der Tochter des 
bekannten Künstlers (Otto Nagel, 
1894-1967, Berlin. Maler, Grafiker, 
Zeichner, Schriftsteller und Publi­
zist). 

Beide stehen vor der Frage, wie sie 
zurechtkommen werden mit der neu­
en politischen Situation: Künstler im 
„ freien Wettbewerb", das ist für viele 
Künstler in Mecklenburg eine bislang 
unbekannte Situation. Dazu kommen 
Probleme mit der Ver~orgung: kein 
günstiges Lebensmittelgeschäft in 
der Nähe, kein Telefonanschluß. Im 

November 1989 gründete Götz Schal­
lenberg die Initiativgruppe „Kunst im 
Dialog". Es ging den Beteiligten dar­
um, künstlerische Äußerungen als 
Herausforderungen zum Denken und 
Handeln zu werten und sowohl einer 
Erneuerung der Gesellschaft im de­
mokratischen Sinne als auch zur Be­
lebung des kulturellen Klimas beizu­
tragen. Diese Bereitschaft zur 
Gesprächs- und Kommunikationsar­
beit hat eine Entsprechung im Le­
bensweltlichen. 

Die Schallenbergs haben sich über­
legt, wie eine künstlerisch bestimmte 
Existenz aufKuwalk in Zukunft mög­
lich sein könnte und sind bei der Su­
che nach Alternativen fündig gewor­
den: sie haben Einiges zu bieten: 
Landschaft pur, sehr ansprechend 
neu eingerichtete Fremdenzimmer 
im separaten Nebentrakt des Hauses , 
ein geräumiges Atelier und nicht zu­
letzt eine massige Kniehebel-Presse 
zum Drucken von Graphiken. Die 
Idee eines Workshops lag da nahe: In­
teressierte Laien können sich für ein 
Wochenende oder für längere Zeit 
(Workshop für zehn Tage} in diese ru­
hige Landschaft zurückziehen, bei 
Vollverpflegung durch Familie 
Schallenberg, sich erholen und - an­
geleitet - entdecken, welche _Mög­
lichkeiten in ihnen stecken: Olstu­
dien, Aquarell, Kohlezeichnungen, 
Holzschnitte . Es ist an Arbeiten im 
Freien gedacht, aber bei Schlecht­
wetter gibt es Ausblicke aus mehreren 
Atelierfenstern , so daß hier keine 
Schwierigkeiten entstehen können. 
Eingeschlossen sind Gruppenveran­
staltungen, etwa geselliges Zusam­
mensein beim Grillen im Garten, wo­
bei dann Gespräche auch über künst­
lerische Probleme geführt werden 
könnten. (Der nächste Termin für ei­
nen Workshop: 9. bis 18.10.90). 

Götz sitzt später im Wohniinimer 
und lacht: ,,Tja, manche Kursusteil-

nehmer glauben, sieben Tage Works­
hop reichen für die Aquarellmalerei . 

Großer Irrtum". Ein Realist bietet sei­
ne pädagogischen Fähigkeiten an (er 
war über Jahre hinweg Kunsterzie­
her). Ruhig, behutsam geht es wäh­
rend des Kurses zu , auch an eine aus­
giebige Mittagspause ist in beidersei­
tigem Interesse gedacht. Seine Frau 
meint: ,,Am Schluß des Workshops 
machen wir dann noch einen Rund­
gang durchs Museum". In der Tat gibt 
es viel zu sehen: an den Wänden hän­
gen Arbeiten von Künstler(inne)n de 
20er Jahre: z.B. ein 01 (Liegende 
Frau ) von Magnus Zeller , Arbeiten 
von Otto Nagel und Heinrich Zille, 
Lithographien von Käthe Kollwitz 
(mit Widmungen , die auf die enge Be­
ziehung zwischen ihr und der Familie 
Nagel hinweisen: ,,Den lieben Nagels 
freundschaftlich ") und ein großer 
Holzschnitt von Otto Pankok „Dem 
Freund Otto Nagel zum 65. Geburts­
tag." 

Draußen regnet es plötzlich ; das 
Wetter ist hier wechselhaft. Für den 
Workshopteilnehmer bedeutet dies: 
es gibt Gelegenheit zum Erfassen un­
terschiedlicher Farbwerte und Stim­
mungen. Nicht weit von Kuwalk zieht 
sich eine lange Allee mit Spitzpap­
peln und erste Kursusteilnehmer ha­
ben schon den Begriff „mecklenbur­
gische Toskana" geprägt. 

Die Hunde schlagen an: draußen 
stehen russische Soldaten. Ihr LKW 
ist liegengeblieben und sie brauchen 
einen 24er Schlüssel. Götz hilft mit 
se inem Werkzeug aus; die Präsenz 
der Sowjet-Armee gehört noch zum 
Alltag wie die russischen Straßen ­
schilder, die zusammen mit den deut­
schen Namen aufaufgerichteten Gra­
nitfindlingen angebracht sind. 

Wie :;chwierig die Situation für 
Künstler ist, zeigt der neugegründete 

Kunstverein Parchim: als Ausstel­
lungsfläche steht zur Zeit nur ein ehe­
mals ansehnliches Bürgerhau s im 
Zentrum zur Verfügung, das heute er­
hebliche Bauschäden aufweist und es 
ist noch unklar , ob das Haus den näch ­
sten Winter übersteht. Hier zeigt Götz 
Schallenberg zur Zeit eine Ausstel­
lung mit mecklenburgi sche n Land­
schaften und politischen Holzschnit­
ten, die Ende 1989 entstanden, und er 
kommentiert: ,,In solchen schlichten 

Räumen haben wir als 
stellt, aber naja, man 
fach helfen und man 
gern." 

Zum Schluß gibt er 
munterung: .Auch 
noch nicht genau wi 
trauen sollen, einen 
suchen, sind auf 
Gespräch über Kunst 
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Hier geht's 
zum Abo 

- und das für nur 
3,50 DM im Monat 

Interessenten für den 
MECKLENBURG ER 

AUFBRUCH 
wenden sich bitte an unsere Zentral-Redaktion 

in der Puschkinstraße 19, Schwerin 2750. 

Ihre Wahl: 
□ Ja, ich möchte den „Mecklenburger Aufbruch" für 3,50 DM monat­

lich (einschließlich Zustellung) abonnieren. Die Abrechnung erfolgt 
vierteljährlich (10,50 DM). Das Abo kann bis 4 Wochen vor Quartal­
sende gekündigt werden, sonst verlängert es sich automatisch um 3 
Monate. 

□ Ja , ich möchte den „Mecklenburger Aufbruch" unbedingt haben. Um 
Ihre Port?kass~ zu ~ntlasten, wähle ich das Förde~bo zum Preis von 
20 DM (emschbeßhch Zustellung) für 3 Monate. Die Abrechnung er­
folgt vierteljährlich. Das Abo kann bis 4 Wochen vor Quartalsende ge-
kündigt werden, sonst verlängert es sich automatisch um 3 Monate. 

Der „MA" wird jede Woche ab ____________ (Datum) 
pünktlich in meinem Briefkasten liegen. 

Name, Vorname 

Straße, Haus-Nr., Wohnungs-Nr., Zustellfach, Postfach 

Ort Postleitzahl 

Datum Unterschrift 

. -

.. 

~ 

,-----------------------. d 
Ihre Buchhandlung in Ratzeburg: 

HANDLUNG 
BERGNE 

Ratzeburg Herrenstral\c 10 Telefon 3449 
Bücher - Zeitschriften - Schreibwaren 

Wir installieren hochwerti 
moderne und energiesparen 

Heizungs-Sanitäranlagen in allen Variatione 
und Grö 

Zum Ausbau unserer Mannschaft 
in Mecklenburg-Vorpommern stellen wir ein 

Heizungsinstallateure - Sanitärinstallateure 
oder auch Sie aus artverwandten Berufen, 
Sie werden bei uns gründ lich eingear beitet und bekommen einefl!' 
gemessenen Lohn, Überbrückungsge ld Wohnraum stellen wir i 
Verfügung. ' 
Nach. erfolgreic_her _Einarbeitung bieten wir Ihnen einen krlsente; 
Arbeitsplatz bei weitestgehend selbständigem Arbeiten. Gute En 
nung bei voller Absicherung. Wenn Sie mit zu unserer Mannschaft!' 
der ersten Stunde gehören wollen , schreiben Sie uns. 

Heizung-Sanitär - Heinz K. Gosch-Huper 
D " F · 6&1 orpstroot 15, W-2318 Bergenhusen , Telefon O 48 85 / 3 02, ax. 

BAUERNHOF GESUCHT! 
Alleinanlage mit ca. 5 _ 10 ha Weideland für Pferde, 1: 

Raum Gadebusch-Ludwigslust-Schwerin, entlang der ehe 
Grenze BRD/DDR. 

Zum landesüblichen Normalpreis von 
30 - 60.000 DM je nach Zustand der Gebäude. 

An_gebote an: Hoppe + Pfeiffenb'!~ 
Kabenhof 71 - BRD-2117 Kakens""' 

Baugrundstück_ 
- .. an der Ostseeküste, ca. 1000 bis 2000 qm, oder Gr: 
stuck mit Haus, ruhige auch einsame Lage, von privat zu ,c 
fen gesucht. Auch langfristige Pacht oder Leibrente rnöQI 

Angebote an: Jan Friedemann EiderkamP 20• 
D-2352 Bordesholm, Telefon o 43 22 I 24 00 

h 
1 
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ukowski ist besser 
thes „Tasso" zum 90sten Geburtstag des Deutschen Schauspielhauses in Hamburg neuinszeniert 

Eisabeth Trissenaar (Gräfin Sanvitale) und Ulrich Wlldg ruber (Torquato Tasso). 

Tasso ist in die Jahre gekommen. 
Einalter Mann, mit langen wehenden 
Haaren und Schlapphut, einem unan­
sehnlichen Körper, den er in ein gi­
gantisches Stützkorsett gepreßt hat. 
lsso spielt sich und der Welt vor, wie 
lrt das Leben im allgemeinen ei-

l ich so ist, und um wieviel härter 
das Dichterleben im besonderen. 
0nd so dichtet 'rasso: Ümflirtet eine 
gerade erreichbare Frau , wackelt 
dann an sein marmornes Schreibpult, 
wo erd ie Schönsten der eben gesagten 
Worte festhält, und genehmigt sich 
danach einen Whisky. Tasso unter­
hält, ein wenig ausschweifend; aber 
Bukowski ist da doch besser. 

Diese Variante des Renaissance­
Dichters Torquato Tasso verkörpert 
Ulrich Wildgruber , und zwar in einer 
Inszenierung des gleichnamigen 
Goethe-Klassikers, die Hans Neuen­
fels, Enfant terrible der deutschen 
Theaterszene, zum 90-jährigen Jubi­
läum des Deutschen Schauspielhau­
ses in Hamburg herausgebracht hat. 
Zusammen mit Wildgruber und sei­
ner Frau Elisabeth Trissenaar wollte 
der geschaßte Berliner Volksbühnen -

Kabinettausstellung 

Intendant ein altes, noch aus den 
Sechzigern stammendes Projekt ver­
wirklichen, welches damals daran 
scheiterte, daß Peter Stein in Bremen 
den Tasso mit ähnlichem Konzept in­
szeniert hatte. Nun erfüllten sich die 
drei ihren alten Traum - und hätten 
ihn doch besser in der Schublade ge­
lassen. 

Neuenfels hat den Spieß umgedreht 
- und er erzählt nicht (wie Goethe) 
die Geschichte des jünglinghaften 
Dichters , der Kunst und Leben noch 
nicht in Einklang bringen kann , und 
so am sittlichen „Erwachsensein" 
seiner Umwelt, dem ältlichen Her­
rscherpaar Herzog Alfons und seiner 
Schwester Leonored'Este , der Gräfin 
Sanvitaleoderdern Staatsmann Anto­
nio scheitert. Wildgrubers Tasso ist in 
Ferrara eindeutig der älteste von al­
len, der Souverän, der mit den ande­
ren sein Spiel spielt, weil er sich sei­
ner Wirkung bewußt ist. Von Selbst­
zweifeln oder inneren Konflikten 
keine Spur, die plagen da schon eher 
den exzentrischen jungen Fürsten 
(der 27-jährige Ingo Hülsrnann gibt 
ein hervorragendes Hamburg-

Bar lach-Zeichnungen 
Im Atelierhaus am Heidberg 

.Es ließe sich schon leben an die­
sem Ort", schrieb der Bildhauer und 
Graphiker Ernst Barlach am Heili­
gabend 1909 an Charitas Linde ­
mann und meinte damit das meck­
lenburgische Güstrow , in dem er 
sich einzurichten gedachte. Er ahnte 
damals nicht, daß die zwischen Ro­
stock und Schwerin gelegene Klein­
Stadt ihm bis zu seinem Tode im Jah­
re 1938 Wahlheimat bleiben sollte . 

In seiner letzten Wirkungsstätte , 
dem zwischen Inselsee und Heid­
berg gelegenen Atelierhaus, der 
heutigen Ernst-Bar lach ­
Gectenkstätte, wurde kürzlich eine 
Kabinettausstellung mit Zeichnun­
gen dieser ersten Güstrower Jahre 
eröffnet. Im Nachlaß, den die Ge­
denkstätte verwaltet, liegen aus den 
Jahren 1910-12 etwa 200 Blatt Zeich­
nungen vor. Die getroffene Auswahl 
vermittelt einen Einblick in die The ­
men, denen sich der Künstler am 
Beginn seiner Schaffenszeit in der 
rn~kJenburgischen Stadt widmete: 
lnu1alentwürfe zu seinem ersten 
Drama .Der tote Tag", biblische 
Darstellungen, Illustrationen zu 

Kleists . Michael Kohlhaas", Por­
tra itstudie n von Tilla Durieux und 
Theodor Däubler und schon jede 
Menge Skizzenbüher, in denen er 
das ländlich geprägte Kleinstadtle­
ben festhielt. 

Seinem Freund und Verleger 
Reinhard Piper hatte Barlach ein­
mal geklagt , wie sehr doch seine 
Zeichnungen durch Reproduktio­
nen entstellt würden und vorn Origi­
nal abwichen. Die Güstrower Ge­
denkstätte ist da in einer glücklichen 
Lage . Mit 1160 Blättern ve~fügt si_e 
über etwa die Hälfte des zeichneri­
schen Nachlaßes Ernst Barlachs 
und Museumsrat Klaus Tiedernann, 
der Direktor der Einrichtung, ver­
sprach zur Eröffnung der jüngsten 
Kabinettausstellung, daß weitere 
Präsentationen der zumeist 
Skizzen- und Studiencharakter tra­
genden Zeichnungen folgen wer­
den. 

Die Ausstellung kann bis zum 21. 
Oktober im Atelierhaus am Fuße 
des Heidbergs besichtigt werden. 

Christian Menzel 

Debüt), der gern so wär wie sein Vor­
bild, der Dichter. 

Nur was ist dieser Dichter denn au­
ßer ein Komödiant? Neuenfels hat 
dem Tasso seine beiden Hauptmotive 
genommen, einerseits seine absolute 
Subjektivität, die sein Genie nährt, 
ihn von der Welt aber absondert, und 
andererseits seine verabsolutierende, 
idealisierende Liebe der Fürstin 
gegenüber. Wildgruber schüttelt sein 
großes Reservoir an Schauspielkunst 
aus dem Ärmel, doch fehlen ihm die 
beiden eigentlichen Charaktereigen­
schaften der Figur: Das Leiden und 
die Leidenschaft. Weder er noch der 
Regisseur haben einen dafür adäqua­
ten Ersatz, einen ausreichenden Ge­
genentwurf gefunden, und so fehlt 
dem Drama auch das handlungstrei­
bende Element, der Konflikt mit den 
konstrastierenden Personen. 

Antonio, der lebenstüchtige Staats­
sekretär, ist nicht mehr eine zu Tasso 
komplementäre Figur, sondern ei­
gent lich überflüssig. Was bleibt Ed­
gar Böhlke also anderes, als den An­
tonio als leicht angegreisten, auf des 
Fürstengut eifersüchtigen Macho zu 

...... 
Foto: Helga Kneidl 

geben? Und auch die Prinzessin Leo­
nore (Mareile Geislers Licht leuchtet 
in diesem Ensemble sehr schwach) ist 
eine profi llose Figur, der der nötige 
Konterpart fehlt. Einzig Elisabeth 
Trissenaar gelingt es als Gräfin Eleo­
nore Sanvitale mit einer großen Viel­
schichtigkeit, den inneren Kampf 
zwischen Leidenschaft und kühler 
Rationalität auszutragen, selbst wenn 
mangels eines ausreichend konse­
quenten Regiekonzeptes auch die 
Funktion ihrer Rolle in diesem "Tas­
so" letztlich unklar bleibt. 

.Die Vorstellung war interessant, 
abereigenthümlich" - so urteilte vor 
genau 90 Jahren, im Jahre 1990, der 
Theaterkritiker des .Hamburger 
Fremdenblattes" über die damalige 
Eröffnungsinszenierung des Schau­
spielhauses , nämlich Goethes .Iphi­
genie auf Tauris". Hätte dieser Kriti­
ker Neuenfels" .Tasso" noch erlebt, 
wäre sein Urteil vermutlich ähnlich 
ausgefallen: interessant, kurzweilig 
freilich; eigentümlich bestimmt, vor 
allem aber - sehr beliebig. 

Matthias von Horvath 

Die Sau des Salonto 
Fährten des weißzahnichten Schweines in der Weltliteratur 

Über die Körverzeichnisse und 
Marktschauen (.frohwüchsige Jung­
sauen") im Umfeld des Bauernblattes 
hinaus gabs bislang keine erschöpfen­
de Literatur zum Schwein - daß es 
sich umgekehrt um ein literarisch er­
giebiges Wesen, ein animalisch­
personales Wunder handele, war of­
fenbar keinem außer Karl August 
Großkreutz, Sehweinhalter, -kenner, -
liebhaber aus Holstein, klar. Ein wun­
derbares Buch, aus zweierlei Grün­
den. Zunächst einmal wird der Ver­
such erst gar nicht gestartet, die Annä­
herung an das Schwein mit jener 
unlauteren, verme intlich ästhetisie­
renden Fotografie zu betreiben, die 
gerade der kulinarisch gemeinten 
Buchproduktion so manchesrnal zum 
hochglanzpoliert-öden Allerlei ver­
hilft. 

Zum anderen ist Großkreutz' Buch 
ein seltenes Beispiel dafür, daß litera­
rische Anthologien gründlich, er 
schöpfend sein können, ohne tödliche 
Langeweile (.von den Anfüngen bis 
zur Gegenwart") abzustrahlen. Von 
Horaz bis zu E.T.A. Hoffmann, von 
James Fenirnore Cooper bis zu Colu­
rnella, von William Shakespeare bis zu 
George Sand, nicht zu vergessen Edda 
und Odyssee, Aeneis und das Hohe­
lied Salomonis, sind die schweinsrele-

vanten Autoren versammelt - aller­
dings in bestechender Auswahl und 
Kürze. 

Stellvertretend für die ca. lOOindie­
sern Buch versammelten, um Schwei­
ne wissenden und Schweine liebenden 
Autoren sei CoraStephan zitiert : .Mir 
hingegen sind sie eine Augenweide, 
diese trippelnden, zartbesaiteten, 
trickreichen Kolosse, hell oder ge­
scheckt, mit Hängeohren oder aufge­
stellten Segelohren, ich kenne nach all 
den Jahren ihre ausgefeilte Sprache für 
die unterschiedlichsten Anlässe, vorn 
wohligen Grunzen bis zum zickigen 
.Geh mir -von der Borste, du Chauvi" 
und weiß, wann eine kalte Dusche aus 
dem Gartenschlauch angebracht ist 
oder auch einfach nur das gute Ge­
spräch und die menschliche Nähe." (S. 
257). Und allen kulinarisch einiger­
maßen aufgeschlossenen Menschen 
mag das Buch eine Aufforderung sein, 
doch bitte die Stimmen zu erheben, 
daß dem runtergekommenen Massen­
tierhaltungsgeschöpf ehemals 
Schwein - zur alten Ehre und 
sorglich-liebevollen menschlichen 
Nähe verholfen wird. Also einfach mit 
Großkreutz in der Hand die Annahme 
von Labberkoteletts beim Metzger 
verweigern und besseres verlangen. 

Martin Eider 
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„Einmalig 
• 

Wie 

wir alle" 
Auftakt der „Lübecker Literaturwoche" 

Einen glanzvollen Auftakt der 
„Lübecke r Literaturwoche" erlebten 
die Zuhörer im Kolosseum: auf Ein­
ladung des veranstaltenden „Lü­
becker Autorenkreises und seiner 
Freunde e.V." boten Peter Rühmkorf 
(Texte), Michael Naura am Klavier 
und WolfgangSchlüteram Vibraphon 
das Konzert .Einmalig wie wir alle" . 

Der bekannte Peter Rühmkorf, der 
als freier Schriftsteller in Hamburg 
lebt , ist ein Lyriker von betont moder­
nem Lebensgefühl. Er vereint in sei­
nen Versen Hymnisches mit Ironi­
schem, Schwieriges mit Schlichtem; 
in seiner Neigung zur Parodie und 
Persiflage zeigt er sich auch häufig 
aggressiv-polemisch und frivol. Ly­
rik ist für Rührnkorf eine akrobati­
sche Überlebensnummer. Das Ge­
dicht offenbart die inneren Wider­
sprüche des ich, die es zerstören und 
die gesellschaftliche Repression, die 
es einengt. Kritik, Selbstkritik, Iro­
nie, Spott und Polemik prägen Rühm­
korfs Verse, welche die sprachlich 
vergegenwärtigten Widersprüche der 
Realität für einen kurzen Moment ar­
tistisch ausbalancieren versuchen -
vor allem durch ständige Aufhebung , 
Selbstaufhebung und Distanzierung. 
Es liegt nahe, im Hochseil-Artisten 
das spielerische Erbe des Vaters, ei­
nes .reisenden Puppenspielers", 
fortgeführt zu sehen, im didaktischen 
Streben das pädagogische Element 
der Mutter, einer Lehrerin. Der lite­
rarische Sonderling will zugleich 
aufklären und unterhalten. Als .roter 
Romantiker" sammelt, legitimiert 
und kommentiert Rühmkorf die auf­
müpfige und schlüpfrige .Poesie" des 
Volksmundes . Er sucht in seinen Tex­
ten den direkten Kontakt zur Gesell­
schaft . 

Der feinsinnige Intellektuelle zeigt 
sich als Produzent und Kritiker re­
flektiert und theoriebewußt. Die 
anarchistisch-vitalistische Tendenz 

seiner Lyrik wendet sich gegen Idea­
listisches und Zeitloses. Rühmkorf 
gewinnt in seinem Werk eine neu ge­
ordnete Wirklichkeit. Seine Poeme 
leben aus der Auseinandersetzung 
des Individuums mit der Gesell­
schaft, des Künstlers mit der Tradi­
tion, des Theoretikers mit der Kunsti­
deologie. 

Die hochgradig ausgeklügelte und 
kalkulierte Lyrik verfre!lldet Klassi­
sches und hat eine ästhetische und ge­
sellschaftskritische Intention. 
Witzig-sarkastisch und schalkhaft­
aggressiv relativiert der Autor das Ich 
und seine Erfahrung. Rührnkorf 
drückt teils rnelancholisch-
verhalten, teils prononciert-
kämpferisch mit .magischer Partizi­
pation" des Publikums sein Bedürf­
nis nach Erlösung aus. 

Formal erweist sich Rühmkorf als 
Traditionalist, der mit dem Mittel des 
Reirnsarbeitet. Eine gleichsam magi­
sche Wirkung, die ausgleicht, erhebt 
und dabei dennoch nicht die Wider­
sprüche zwischen Ich/Wir und Welt 
vergessen macht, verdankt sich die­
sem bewährten dichterischen Gestal­
tungsmittel. Der Reim ist Ausdruck 
tieferlebter Dissonanzen. Das Oeuv­
re Rühmkorfs enthält Satire, Wort­
spiele und Anspielungen, Kalauer 
und kühneBildlichkeit. Das Werk be­
steht aus der .Schizographie" zwi­
schen Künstlertum und Aufklärung. 

~ In Zusammenarbeit mit den Jazz. 
Musikern Michael Naura und Wolf­
gang Schlüter offenbart und erneuert 
Rühmkorf die Wahlverwandtschaft 
von Poesie und Musik. Die span­
nungsvolle Verbindung von Lyrik und 
Jazz mit musikalischer Improvisation 
und lyrischer Komposition begeister­
te das Auditorium. Das Konzert rief 
großen Beifall hervor, für den sich 
Rühmkorf u.a . mit einer bekannten 
Claudius-Parodie bedankte . 

Lutz Gallinat 

DICK TRACY Neu im Kino: AlsHelddesglelchnamigen Comicstrips ist 
Dick Tracy Legende. Zu realem Leben erweckt wurde er nun von Oscar-Preisträger 
Warren Beatty, derzugleich Produzent, Regisseur und Hauptdarsteller dieses neu­
en Abenteuers Ist. Die hochkarätige Besetzung umfaßt Madonna (Helserchen Ma­
honey), Glenn Headly (Tess Truehart), Mandy Patkln (88 Keys), Charles Durning (Po­
lizeichef Brandon), William Forsythe (Flachbirne) und Oustin Hoffman (Murmler). 
Kinostart ist am 27. September 1990. 

Bläser-Collequium gefeiert 
Wuppertal (lrnv) . Stürmisch ge­

feiert wurde das Schweriner 
Blechbläser-Collegium unter Lei­
tung von Hans-Joachim Drechsler bei 
seinem ersten Auftritt in der Partner­
stadt Wuppertal. Die neun Künstler 
gastierten im Rahmen der 17. Wup­
pertaler Orgeltage in der aus dem 18. 
Jahrhundert stammenden alten Wup­
perfelder Kirche. Begleitet wurde das 
seit 15 Jahren bestehende Collegium 
- es spielte Werke alter Meister so­
wie der zeitgenössischen Komponi­
sten Reinhard Lippert (Schwerin ), 
Fritz Christian Gerhard und Hubert 

Pfeiffer(beide Wuppertal)-vonJoa­
chim Dorfmüller an der Orgel. Prof. 
Dr. Dorfmüller ist der Initiator und 
Künstlerische Leiter der Wuppertaler 
Orgeltage. 

Vor dem Konzert waren die Gäste 
aus Schwerin im Wuppertaler Rat­
haus von Oberbürgermeisterin U rsu­
la Kraus empfangen worden. Ein wei­
terer Höhepunkt der Wuppertal er Or ­
geltage war ein Konzert des 
Schweriner Domorganisten Winfried 
Petersen am 19. September in der kat­
holischen St. Antonius-Kirche. 
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Sehenswert - empfehlenswert 

N3 Mittwoch, 26.9. 
21.00 Uhr 

Sanierung 001 

jeden Preis 
Zusammen mit einer Gruppe von 

Absolventen der London Film School 
gründete die finnische Fotografin 
Sirkka -LiisaKonttinen 1968diebriti­
sche Dokumentarfilm-Gruppe Am­
ber. Mit dem Ziel , die soziale und 
wirtschaftliche Entwicklung und de­
ren Auswirkungen auf den Alltag der 
Menschen zu dokumentieren , ließ 
sich die Gruppe noch im selben Jahr 
im nordostenglischen Newcastle nie­
der. Sirkka-Liisa Konttinen zog nach 
Byker, einem traditionsreichen Ar­
beiterviertel , und dokumentierte dort 
über zwölf Jahre so ziemlich alle 
Aspekte der Stadtteilkultur in Fotos 
und Tonbandinterviews. 

Während die ser Zeit veränderte 
sich das Viertel radikal , als die Stadt­
planer von Newcastle ihre vornehm­
ste Aufgabe darin sahen, gewachsene 
Formen des Zusammenlebens zu „sa­
nieren ". Aus engen Nachbarschafts­
beziehungen wurde ein beziehungs-

loses Nebeneinander von Menschen , 
die als Mieter der neuen Terrassen­
und Eigentumswohnungen sich eher 
gegeneinander abschotten. Weniger 
als 20 Prozent der ursprünglichen 
Wohnbevölkerung von 17.000 sind in 
der schönen neuen Wohnwelt ansäs­
sig geworden ... 

Das Drehbuch zu „Byker" wurde 
quasi um die Fotografien und proto­
kollierten Unterhaltungen herum ge­
schrieben, mit neu aufgenommenen 
Interviews ergänzt und durch nachge­
stellte Szenen dramatisch struktu­
riert. ,,Byker" wurde zum intimen 
Dokument des Schicksals und der 
Gefühle von Leuten, denen der 
Schaufelbagger buchstäblich den Bo­
den unter den Füßen wegreißt. 

Der Film erhielt den internationa­
len Kritiker -Preis und den Spezial­
preis der Stadt Leipzig beim Interna­
tionalen Dokumentarfilm-Festival 
1984. 

N3 Sonntag, 30.9. 
21.15 Uhr 

•• 
Die Ara Ulbricht 

Durch die Niederschlagung des 
Volksaufstande s vom 17. Juni 1953 
wurde die zuvor gefährdete Position 
Walter Ulbrichts gestärkt. In der Zeit 
des Kalten Krieges war er Statthalter 
Moskaus. Alle Versuche einer Ände ­
rung zu einer Demokratisierung des 
DDR-Sozialismus schlugen fehl und 
endeten mit der Entmachtung der 
Gruppe Schirdewan-Wollweber und 
mit der politischen Verfolgung der 
Gruppe Harich -Janka. Der Machtap ­
parat , geführt von orthodoxen Grei­
sen , erstarrte. Walter Ulbricht propa­
giert e in der Kunst den Bitterfelder 
Weg von kulturellen Massenbewe ­
gungen und herois chen Darstellun­
gen der Arbeiter und Bauern. Die 
Kollektivierung der Landwirtschaft 
und die nach wie vor schlechten Le­
bensverhältni sse hatten eine Massen ­
flucht zur Folge, die nur durch die 
hermeti sche Abriegelung mit Mauer 
und Stacheldraht gestoppt werden 

konnte. Als der Prager Frühling Hoff­
nung auf einen demokratischen So­
zialismus auslöste, schickten die 
Staaten des Warschauer Paktes ihre 
Truppen . Ende der sechziger Jahre 
aber begann der Wandel durch Annä­
herung. Die Treffen von Erfurt und 
Kassel zwischen Willy Brandt und 
Willy Stoph markierten eine neue Po­
litik zwischen beiden deutschen Staa­
ten. Die Ära Ulbricht war zu Ende. 

Gesprächspartner sind unter ande­
ren: Wolfgang Harich (Philosoph), 
Paul Wandel (damals Volksbildungs­
minister) , Klaus Gysi (ehemals Kir­
chenbeauftragter der Regierung) , 
Karl Schirdewan (einst Mitglied des 
Politbüros) , Karl-Eduard von 
Schnitzler (Ex-Chefkommentator), 
TäveSchur(Radrennfahrera.D.), Dr. 
Götz Berger (früher Justizministeri­
um) der DDR) , WolfBiermann (Lie-­
dermacher) . 

Moulin Rou2.e Im Vergnügungsviertel feiert der Can-Can Triumphe. Unter den Gästen dieses Etablissements sitzt 
Abend für Abend derMalerToulouse-Lautrec (Jose Ferrer). Er will hier seine zwergenhafte Gestalt vergessen, bei Alkohol und 
mit dem Skizzenblock in der Hand. Samstag, 29. September, 23.25 Uhr, OFF, 1. Programm. Foto. OFF 

ZDF 
Sonntag, 30.9. 
11.15 Uhr 
Kinder, Knete 
und Konsum 

Kinder und Jugendliche sind heute 
ein Konsumfaktor. Eine neue „Ein­
stiegszielgruppe ", die von der Indu­
strie, aber auch von Geldinstituten 
immer heftiger umworben wird. Fast 
8 Milliarden Mark konnten Kinder 
und Jugendliche zwischen sieben und 
fünfzehn Jahren im letzten Jahr aus­
geben. Geld , das vor allem in die Ta­
schen der Lebensmittel -, Spielzeug-, 
Bekleidungs- und Elektroindustrie 
fließt. 

„Ran an die Jüngsten" , heißt die 
Devise im Kinder-Marketing. Mög­
lichst früh sollen sich Marken und 
Firmen-Signets in den Köpfen der 
Kinder festsetzen. Zum Beispiel im 
Nahrungsmittelbereich. Mit Puzz­
les, Aufklebern, Gewinnspielen und 
Sammelbildern werden Süßigkeiten 
attraktiv gemacht, werden die Kinder 
an die Produkte gebunden . 

Fest steht: Kinder sind eine Markt­
macht. Die meisten Eltern fühlen sich 
hilflos, Lehrerentwickeln wenig Pro­
blem bewußtsein. 

Und die Kinder? Eine junge Gene­
ration im Kaufrausch? 

N3 Donnerstag, 27 .9. 
19.30 Uhr 

Die Insel der Turmspringer 
Bis zu dreißig Meter hoch sind die 

Türme aus Holz und Lianen , von de­
nen die jungen Männer auf der Süd­
seeinsel Pentecostspringen, um ihren 
Mut zu beweisen und so in die Welt 
der Erwachsenen aufgenommen zu 
werden . Dabei machen sie sich die 
Erfahrungen der Stammesältesten 
zunutze und berechnen ihren Sprung 
so genau im voraus , daß nur selten ei­
ner von ihnen zu Schaden kommt. 

Der kaufmännisch e Angestellte 
Georg Kirner hat mehrere Wochen in 
einem Penteco st-Dorf gelebt und vol­
ler Bewunderung den Bau solch eines 
Turmes und die Sprünge der jungen 
Männer gefilmt. Er selbst hat sich 
nicht getraut zu springen . ,,Das ist ja 
auch keine Oktoberfest­
Veranstaltung , bei der jeder mitma­
chen kann , sondern eine heilige 
Handlung ", tröstet er sich . 

ZDF Donnerstag, 27.9. 
22.10 Uhr · 

Soldaten fragen 
Verteidigungsminister 

Inwieweit werden Verbände der 
Nationalen Volksarmee in die Bun­
deswehr übernommen? - Kann es 
sozial und rechtlich zu einer „Zwei­
Klassen-Armee" kommen? - Wel­
che Probleme ergeben sich aus der 
früheren ideologischen Orientierung 
der NVA zum SED-Staat ? - Die ge­
samtdeutsche Armee nach der Verei­
nigung der beiden deutschen Staaten 
ist das Theater der 75minütigen Bür­
gersendung mit Angehörigen der 

Bundeswehr und der Nationalen 
Volksarmee sowie Bundesverteidi­
gungsminister Gerhard Stoltenberg 
und DDR-Abrüstungs- und Verteidi­
gungminister Rainer Eppelmann. 

Die Live-Sendung findet unter der 
Leitung von Reinhard Appel im Bon­
ner ZDF-Studi o statt . Die beiden Ver­
teidigungsmini ster werden von zwölf 
Soldaten (Offiziere , Unteroffiziere, 
Wehrpflichtige) der NVA und der 
Bundeswehr befragt werden. 

„Laßt sie leben!" Die britische Environmental lnvestigation Agen~(E.1.A.) ist eine kleine Gruppe aktiver Umwelt­
schützer, die seit Anfang der 80er Jahre im internationalen Naturschutz tätig ist. Ihre Aktionen sind vor allem gegen Jagd auf 
Wale und Delphine sowie gegen den Handel mit wildlebenden Tieren gerichtet. Dienstag, 2. Oktober, 19.30 Uhr. N~ i::nt n · .,o 

26. Septern 

Mittwoch, 26.9. 
"Der Prozeß von Babi ~ 
Uhr, DFF 2: Dieser Film 
an ein Massaker vom 29. 
ber 1941. InderSchluchtvo 
Yar, einem Vorort von Ki 
den damals fast 34 000 · 
Menschen ermordet. IS 
Angehörige der Wehrmac 
der SS wurden im Januar 1 
Prozeß von Babi Yar ang 
Der Film dokumentiert in 
nicht veröffentlichten Bild 
Tonaufnahmen den Pro 
genzeugen kommen zu Wi 
"Wahn oder Wirklichkeit", 
Uhr, ZDF: Der Film fragt 
aktuellen Wissens-undGla 
form innerhalb der 
Religion. Versteht man di 
choanalyse als eine un 
Technik, um die Spaltung 
sehen Denken und Leben si 
zu machen, so ist seine 
kritik aktueller denn je. Bi 
organisierte Religiositlt n 
nen kritisch-rituellen Ra 
Gläubige oder nimmt sie 
der kollektiven Verdranguna 
der Grundsätze unserer 
Erkenne dich selbst? Die 
nalysestellt in aller Radi 
Frage: Ist gelebte Religiositlt 
seits von Illusionen über 
möglich? 

Donnerstag, 27.9. 
"Die Falschspielerin•, 21.11 
N 3: Mit der hinreiBendenFi 
mödie „Die Falschspielerin" 
ginnt die Filmredaktion des 
eine fünfteilige Werkschau 
Filmen des amerikanischen 
seurs und Drehbuchautors 
ston Sturges. -,,Die F1 
rin" gilt als der perfekteste 
von Preston Sturgcs (1898-19 
er ist eine elegante Dialog­
die mit gekonnten Slapstict­
lagen und mit HauptlOllea,die 
zwischen Filmge,dJicllle 
Mit Intelligenz a lmnk 
der Regisseur und Autor 
kas heilige Kühe aufs Els, und 
ne Fähigkeit, Tubus und in der 
tire zu brechen, wurde von vi 
Drehbuchschreibern nac 
ahmt. 

Sonnabend, 29.9. 
"Kohl - Ein deutsclller 
20.15 Uhr, N3: Im 
Jahr haben Werner Hili q 
Königstein mit ihrer 
Lesung „Jenninger• 
folg gehabt. Schauspiel 
Texte aus dem politi 
der Bundesrepublikgel 
schon oft im Fernsehen 
und Gesehene wurde f 
Autor Werner Hili sezl 
tuellen Eigenschaften 
und Politik-Berichten 
in geduldiger Analyseun 
phischen Essay. Im 
1989 entschlossen sich 
Königstein den Bund 
Helmut Kohl in den Mi 
eines solchen Essays zu 
lange bevor ihn die Erei 
ses Jahres 1990 zum 
kohl" (The Economist) 
Germany" (TIME­
hatten werden lassen. 

Die szenische Lesuna 
wurde Anfang Sept 
Hamburg aufgezeichnet. 
den Kohl-Rollen - alt und 
wurden von prominenten 
Schauspielern gelesen: Rolf 
pe(,,Mephisto", ,,Der Bruch 
Matthias Freihof (nC 
out "). 

Sonntag, 30.9. 
nMorituri", 23.30 Uhr, ZDf: Ge­
gen Ende des Zweiten Weltknescs 
in einem deutschen Konzentra· 
tion slager in Polen . Hier vegetie­
ren politische Häftlinge aus f1 
allen Ländern Europas. Mit Hil e 
ein es mutigen polnischen we­
rar ztes gelingt einer größeren 
Gruppe der Ausbruch aus _dem 
KZ. Sie können sich in einem 
Waldversteck verbergen. Dort er· 
leben die so unterschiedliche~ 
Men schen dramatische Tuge ~ 
Wochen der Angst, der Ent~•· 
run g, der vagen Hoffnung und 
neuerlichen Verzweiflung, a~ 
au ch des Zusammengehörigkeits· 
gefühl s, über alle nationalcll 
Schranken hinweg. 
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Teilung Deutschlands und der 
lt in Ost und West eigentlich nie 
tiggestört, er hat auch nie gelit­
mit den Bevormundeten und 
emütigten. Warum sollte er al­

feiern? 
Im Gegenteil: Der Honecker­

! war für ihn eine respektable 
anzuerkennende Sache. Da sah 

einen möglichen eigenen und zu­
ftsorientierten Weg mit sicht­
r Erfolgsbilanz im Sport, bei 
Wiederaufbau der Semper­

r, bei der Anerkennung in der 

v,-LUUCl 1;:,;:,u, l:UlC15 115l UOCI UCI 

Haufen geworfen, wo soll er da ei­
nen Grund zum Feiern finden? 

Wir, die feiern werden, haben 40 
Jahre gelitten. Wir haben gelitten 
unter den meist unmöglichen und 
sonst gehinderten Reisemöglich­
keiten, er nicht. Wir haben gelitten 
unter dem verordneten Verfall der 
Gesellschaft, er nicht. Wir haben 
mit Angst im Nacken Solschenyzin 
und Biermann von West nach Ost 
geschmuggelt, er nicht, er achtete 
die Gesetze der DDR. Wir haben 
gelitten darunter, daß der Bruder 
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beraten 
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BAUSTOFFE 
Schönrock 
2419 BERKENTHIN 

Tel. 04544 / 1211 
Fax 04544/1501 

Bitte veröffentlichen Sie folgende Anzeige: 

ffUC r c1 oct"ar~cnun--.u1 cn1c1u n1.u-

en Weltbild: Es ging und geht alles 
viel zu schnell, und warum diese 
verdammte Wiedervereinigung der 
gewaltsam getrennten Teile? Gera­
de auch die feiern wir. Wir wollen 
nicht einen großzügigen aber doch 
immer wieder jammernden Geber 
und einen Sozialhilfeempfänger, 
wir wollen sein ein einig Volk von 
Brüdern und natürlich auch 
Schwestern. Und wir feiern unge­
niert. 

Sicher wird man uns beobach­
ten. Und wenn wir im Westen mehr 

VOLKER WILMS 
FERNSEHTECHNIKERMEISTER 

Häuslebauer! Eingangstür, hellbraun mit 
schmalen Fenster, komplett mit Rahmen 
u. Sicherheitsschloß. Tel. Blm. 5418587. 
Harald Walleuta, Straße der Befreiung 
67/1707, Tel. 5418587. 

Suche älteres Bauernhaus, möglichst 
ruhig gelegen, im Kreis Templin oder Um­
gebung zu kaufen oder langfristig zu mie­
ten, Rudolf Moll , Schustehrusstr. 47, 1000 
Berlin 10, Tel. 3421276. 

Puppenstube/Puppenküche oder Ein­
zelstücke (ca. 1920) von Sammlerln ge­
sucht. Angebote an: Angelika Fay, 
Schloßstr. 47, 7311 Neidlingen , Tel. 
07023/3937. 

Wohnwagen, sehr klein, Eiform, für 1-2 
Personen m. Zulassung. Tausche oder 
verkaufe: Wohnwagen Adria 300, 3 Bet­
ten, Küche, 2 fl. Gas und Spüle Niro, TÜV 
92, Standheizung Auflaufbr. 500 kg und 
150 Zu lad. sehr guter Zustand. Leukefeld, 
2000 Hamburg 52, Reventlowstr. 52, Pol­
ster, Gardinen , Vorhänge, Kleider­
schrank, 4-fach bereift, 4 Fenster, 2 zum 
Aufstellen , Dachlüfter 220 und 12 V­
Anlage und 1 Gasleuchte eingebaut. Gas­
flasche 11 kg mit Ventil. 

Verkaufe Kindersportkarre von Herlag, 
Gestell in pink, mit Sommer- und extra 
Winterfußsack, Schirm , Korb, Netz, alles 
passend zum Wagen! Preis 150,--DM, Tel. 
0451/20 88 06 in Bad Schwartau. 

Verkaufe Kinder-Gitter-Bett aus lack. 
Metall in hellblau mit Matratze und Him­
mel! Preis 150,--DM, Tel. 0451/20 88 06 in 
Bad Schwartau. 

Knoblauch-Kapseln 100 Stk. DM 8,60 -
Jap. Minzöl 10 ml DM 5,80. Anja Babies 
Dorfstr. 20, 2407 Sereetz, BRD 

Familienforschung! Suche dringend 
Kontakte zu Familien m. Namen Jacobi 
und Liß, H.-O. Jacobi, Hein. Hille Str. 12, W 
2126 Adendorf . 
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Ärmel aufkrempeln und Arbeiten 
auf Teufel komm raus, und dann 
werden Luft und Wasser jeden Tag 
sauberer werden, und die Arbeits­
losen stetig weniger, wir werden Ga­
starbeiter in das Land holen müs­
sen, weil wir die viele Arbeit alleine 
nicht schaffen, wir werden Rechts­
sicherheit und Menschenrechte ha­
·ben in ganz Deutschland und wäh­
len gehen in regelmäßigen Abstän­
den, frei und geheim. Und dann laß 
den Kanzler heißen wie er will, nur 
nicht Staatsratsvorsitzender. Und 

Der Spezialist für Satelliten und 
Antennentechik hat auch für Sie 
die optima le Lösung von Einzel­
und Gemeinschaftsanlagen. 

SCHWERINER STRASSE 17 
2418 RATZEBURG 

Suche Mecklenburger Aufbruch Nr. 2, 3, 
29, F, Maas, F.-Engels-Str. 104, 2500 Ro­
stock. 

Wohnungstausch! Biete 1-A.-Whg. 
Hochhaus Schw.-Lankow. Suche 2-R.­
Whg. auf dem Großen Dreesch, Schwerin. 
Chiffre Nr. 1/37. 

Suche kleine Wohnung KDB auch repa­
raturbedürftig . Miete oder Kauf, Holz 
Glücksburg 11, 58 Hagen , Tel. 
02331/53476. 

Möchten Sie mehr über Heilpflanzen, 
Bio-Gärten, gesunde Ernährung wis­
sen und Kontakte knüpfen? Dann schrei­
ben Sie uns! Heilkräuterfreunde e.V., Gi­
sela Schmidtlein, Engelhardtstr . 13, 0-
4530 Ibbenbüren. 

Handelsvertreter für die DDR gesucht! 
Aus eigener Produktion und Importen, 
Frottiererzeugnisse und Reinigungstü­
cher aller Art . Brändl Textil GmbH , Anna­
berger Str. 39, 9307 Geyer, Tel. 411. 

Badewannen-Neubeschichtungen und 
Acryleinsätze. W. Martmer, Tel. 712311, 
A.J. Krusenstern-Str . 28, 2520 Rostock. 

Arbeitsloser Polsterer gesucht für Zu­
sammenarbeit bei der Design-Möbel­
Entwicklung und Anfertigung . Angebote 
KKS. Wismar bevorzugt nicht Bed. Franz 
Robert Cieslik, Nr. 28, Postfach 2, Frie­
drichsdorf/Meckl. 2401. 

Suche Trabi bis 250,-- DM ab Bj. 80 mög­
lichst im Bezirk Schwerin . Frank Müller, 
Kleefelderstr. 33, 2711 Lg. Brütz , Cambs 
746. 

Schwarze Galloway-Kreuzungs-Kälber 
aus Rotbuntbestand, geb. zwischen 4.8. 
und 15.8.90fürDM 700,-zuverkaufen , Tel. 
040/5222174. 

Suche Freundschaft mit Künstlern (Ma­
lerin/Maler), bin evtl. behilflich . M.-L. 
Merkle-Appelt, Im Kremper Feld 1, BRD, 
2430 Altenkrempe/OH . 

Krankenpfl. Ehepaar40/41 J., sucht Kon­
takt zu Ehepaar (möglichst auch unter 
Krankenpflege) in Schwerin zwecks Ken­
nenlernen und Besuchen, Hobby Hunde 
und Amateurfunk . Hans-Peter Juhre , 
Sandfleth 9, W-2420 Ottendorf, Tel. 
04524/1329. 

Parchim-Ludwlgslust, Biete 2-R. Vollk.­
Whg ., 1. OG in Parchim . Suche Whg . in 
Ludwigslust. Detlev Dabelstein , 0 .­
Grotewohl-Str. 09, 2850 Parchim . 

Verkauf: Lada Niva, Bj. 88, 38 Tkm, Hän­
gerkuppl., Radio, Zusatzscheinwerfer, 
Bezüge, zus. 5 x Straßenbereifung m. Fel­
gen, s. g . Zustand . G. Müller, Dorfstr. 10, 
2711 Dümmer, Tel. 566. 

Möbel u. Holzrestaurierungen übern. 
ständig priv. u. öffentl. Auftr. Besichtig . 
Abh. u. Lieferung mögl. Sprechzeiten Mo. 
u. Mi. von 9.00 bis 21.00 Uhr. Chiffre! 

tuellen Ereignissen zu Wort zu 
melden. Die Redaktion behält 
sich vor, die Zuschriften gegebe­
nenfalls zu kürzen. Bitte geben 
SielhrenNamenundlhreAdres­
se an . Anonyme Leserbriefe 
können wir nicht veröffentli ­
chen. Auf Wunsch sind wir je­
doch bereit, auf die Namensnen­
nung zu verzichten. Wir veröf­
fentlichen im Rahmen des 
Forum auch Texte, die sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion 
decken. 

~, .,, ., .. .., .... v• ... u- ;a ,., .. ~u .. .-•• ·······-·---c----··----
ßig Heimat vermitteln. 

Ich würde bedauern, wenn Ihre 
Zeitung auch eines schlechten Tages 
ihr Erscheinen wieder einstellen 
müßte, wie schon einige Heimatzei­
tungen in der Republik, weil die gro­
ßen Zeitungen erdrücken, die kleinen 
Zeitungen nicht das nötige Geld ha­
ben und die Bürger gezwungen wer­
den, vorrangig etwas anderes zu se­
hen und zu erleben, als Heimat. 

S. Spannig 

Bei uns erhalten Sie: Die SrstemvleHalt - malle In Gennanr 
über 240 verschiedene Seitenständer 
über 80 verschiedene Fachböden 
über 40 verschiedene Schubkästen 
Lamellentüren, Füllungstüren , Rahmentüren und und und . .. 

Alles aus nordischer Fichte massiv 
MÖBELHANDEL Willi Stech, Obotritenring 124 
Der Partner für Schwerin, 2754 - Lundia ® -Regalsysteme 

Öffnungszeiten: Mi.-Fr. 9-13 Uhr und 14-18 Uhr 
...._ _________ Samstag 8.-12 Uhr----------

············································~·························· 

Damit Sie es in Zukunft 
bequemer haben und wir 
Sie noch optimaler 
betreuen können, 
bauen wir ein neues 
Kundenzentrum. 
Für eventuelle 
Störungen 
möchten wir 
um Ihr Ver-
ständnis 
bitten. 
Natürlich 
stehen wir 
Ihnen auch 
während des 
Umbaus mit 
Rat und Tat 
zur Seite. 
Vielen Dank. 

'N\t bauen um.:. 
-- füt S\e..: 

---

Paul Quast GmbH & Co. KG 
Grambeker Weg 95-99 , 2410 Mölln/Lbg. 
Telefon 04542/6028 

Rat & Tat & nette Leute. 
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Schiffahrt steht das Wasser bis zum Hals 
Traumberuf ade! - DSR-Gewerkschaftler um Qualifizierungsprogramme für ehemalige Seeleute bemüht 

Rostock. Einst war es ein Traum­
beruf, nun bereitet er vielfach Alp­
träume: Die Arbeitsplätze zahlrei­
cher Seeleute auf DDR-Schiffen 
sind stark gefährdet und müssen er­
heblich verringert werden. War die 
Deutfracht/Seereederei noch vor 
Monaten mit rund 12.000 Beschäf­
tigten auf Schiffen und in Landbe­
reichen der größte DDR-Betrieb 
nördlich von Berlin, so stehen jetzt 
drastische Personalkürzungen be­
vor. Bis 1992 soll die Belegschaft 
um rund 40 Prozent schrumpfen, 
allein in diesem Jahr sind 2. 100 Kol­
legen zu entlassen. ,,Am stärksten 
betrifft es das fahrende Personal, 
das noch 1990um l.900Seeleutere­
duziert wird", sagte Gewerk­
schaftsvertreter Eberhard Wagner 
(52), der seit Mai mit etwa 30 weite­
ren gewählten Kollegen die Aufga­
ben eines Betriebsrates wahr­
nimmt. ,,Dieser scharfe Schnitt 

Wahlkampf 

Neues Forum 
stellte 
Programm vor 

Schwerin (lmv). Rechtssicherheit 
statt Staatssicherheit, Medienvielfalt 
und mehr Freiraum in der Erziehung 
gehören zum Inhalt des Programms , 
mit dem das Neue Forum zu den Wah­
len antritt. Ihr Programm ist jedoch 
auf die Gesundung der Landwirt­
schaft gerichtet, duldet keine Wirt­
schaftsentwicklung ohne Rücksicht 
auf die Umwelt. Die Mitglieder in den 
rund 25 regionalen Arbeitsgruppen 
im ganzen Lande werden sich auch 
künftig den Bürgerinteressen und 
nicht den Parteiinteressen verbunden 
fühlen, wurde betont. 

Wie im Fall Normannenstraße wer­
de das Neue Forum auch bei anderen 
Problemen außerparlamentarische 
Mittel nutzen, um seine Forderungen 
durchzusetzen. 

Das Neue Forum tritt mit seinen 
Kandidaten Heiko Lietz (Güstrow), 
JuttaSchuster(Schwerin), Dr. Walter 
Schleinitz (Greifswald), Jürgen Fi­
scher (Waren), Wolfgang Weiß 
(Wismar-Land), Kay Trottnow (Ro­
stock), Sonja Rachow (Neubuckow) 
und Karin Laudon (Rostock) zu den 
Landtagswahlen an. Der Wahlkampf 
wird dezentral geführt. Ein Höhe­
punkt ist eine Veranstaltung zur „Ver­
einigung" von Mecklenburg und Vor­
pommern am 3. Oktober auf der 
Brücke über die Recknitz in Ribnitz. 
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Ein Fründ vun mi stammt 
vun einen Hoffin Nevern bi 
Nikloster, dat Jiggt süd­

östlich vun Wismar. Sein Ur-, Ur-, 
Ur- und so fort Grotvadder wier 
Buer un Schulze un dornach güng 
dat mit de Tätigkeiten vun de Grot­
vadders so wieder: Knecht, Buer, 
Stadtschäper, Arbeitsmann, 
Bahnmeister, Ingenieur.Förde Fa­
milie vun minen Fründ hürt sick 
dat schön gerecht an. Dat sünd 
nich ümmer blot Daglöhners west 
orrer ümmer blot dicke Buern, 
nee, dat güng ümmer fein üm . 

In de Realität vun denn einzel­
nen Grotvadder hett dat mit de Ge­
rechtigkeit woll anners utseihn. De 
ein is Buer west vun jung up an un 
kunn sick dat gornich anners vör­
stellen, as Buer tau sien: ,,Wi sünd 
äben de Buern hier", hett dat woll 
grad so heiten as hüt. De anner 
wier sin ganzes Läben lang Da­
glöhner, un denn mag dat hier un 
dorwoll grapen hemm' mit de in si­
ne Ogen mastigen Buern. So is dat 
LÄben . De Versök is ja makt wor­
den, Buern un Daglöhner afftau­
schaffen. Wat dorvun worden is, 
stellt wi grad fast. Kann angahn, 

läßt sich leider nicht verhindern, 
wenn wir die DSR als Gesamtbe­
trieb noch über Wassr halten wol­
len", meinte der Gewerkschaftler. 
„Die Flotte unserer Reederei, zu 
Jahresbeginn noh 162 Schiffe groß, 
muß in diesem Jahr wesentlich ver­
kleinert werden, und auch 1991 sind 
mit Sicherheit weitere Frachter aus­
zusondern." Der von der Frankfur­
ter Kreditanstalt für Wiederaufbau 
bewilligte Kredit über 426,5 Millio­
nen DM, der für die schrittweise Er­
neuerung der Flotte mit modernen 
Container-Schiffen zur Verfügung 
steht, wird sich erst mit der In­
dienststellung der Schiffe bis 1993 
auswirken. ,,Dasistgewissermaßen 
noch Zukunft, jetzt müssen wir erst 
die aktuelle Situation bereinigen", 
so der Gewerkschafter, der selbst 
zwölf Jahre zur See fuhr und nun 
mit dem Mandat von Bündnis 90 
auch als Abgeordneter in der Ro-

Sozialarbeit 

Arbeitslose 
beraten 

Schwerin (lmv). Die Initiativ­
gruppe Sozialarbeit e.V. berät je­
weils am Mittwoch von 17 bis 21 
Uhr in der Schweriner Johannis­
straße Arbeitslose. 

Das eigentliche Anliegen der Ini­
tiativgruppe besteht allerdings dar­
in, Alkohol- und Drogenabhängige 
sowie Obdachlose und anderen 
Randgruppen den Schritt zu nor­
malen Lebensverhältnissen zu er­
leichtern. 

stocker Bürgerschaft vertreten ist. 
Der Betrieb habe zwar einen recht 
guten Sozialplan erarbeitet, der im 
Fall von Entlassungen vergleichs­
weise großzügige Ausgleichszah­
lungen an die Betroffenen vorsieht, 
,,doch dabei wollen wir es nicht be­
lassen", kündigte Wagner an . ,,Un­
ser vorrangiges Ziel ist jetzt der 
Aufbau einer Beschäftigungsge­
sellschaft, mit der wir eine paßge­
rechte Umschulung und Qualifizie­
rung der von Entlassung bedrohten 
Kollegen anstreben." Natürlich 
könne die Gewerkschaft dies nicht 
allein realisieren. ,,Da muß die Ge­
schäftsführung der DSR schon am 
selben Strang mitziehen, beispiels­
weise bei der Bereitstellung ent­
sprechender Räume für die Fortbil­
dungsarbeit. Wir könnten uns vor­
stellen, für diesen Zweck ein jetzt 
nicht mehr benötigtes Werkstatt­
schiff zu nutzen." 

Alma mater 

Studienbeginn 
in Greifswald 

Greifswald (lmv). Für rund 1.000 
Studenten begann an der Ernst­
Moritz-Arndt-Universität in 
Greifswald am Montag die mehr­
jährige akademische Ausbildung. 
Im Vergleich zum Vorjahr wurden 
damit etwa 300 Studenten mehr im­
matrikuliert. Zu den Studierenden 
gehören etwa 100 Ausländer. Er­
stmals haben sich 40 Jugendliche 
aus der BRD in die Matrikel einge­
schrieben. 

Erbfolge 
güstern un hüt 
dat dat egal is, ob dat nu Buern un 
Daglöhners gifft orrer nich, wenn 
se man onnich miteinander üm­
gaht. 

Daglöhner un Buern as in olle 
Tieden gifft dat hüt nich mihr. 
Sonne Lüd heiten hüt Arbeidgäber 
un Arbeidnähmer. Denn gifft dat 
noch wecke, de väl Geld hebbt un 
wecke, de wenig hebbt, dat gifft 
Trabi- un Moskwitsch-, VW- un 
Mercedesfohrer. Un de meisten 
Lüd sünd för ehr Läben lang up ein 
Gäber- orrer Nähmer- un Auto­
markenniveau fatshräben. Blot 
för einige ännert sick wat in ehr 
kortes Läben: Se gewinnt in't Lotto 
orrer gaht pleite, se heirat' günstig 
orrer ungünstig, se makt grote Ge­
schäfte orrer gor keine. So is dat 
Läben. Wichtig is, dat Chancen 

för jeden dor sünd tau !ihren, tau 
gewinnen, tau heiraden, uttau­
wannern as Jürnjakob Swehn un 
wichtig ist, dat de Marktwirtschaft 
sozial is, hüt möt man noch seggen 
ökologisch. 

Geiht dat mit dat Erbe los, fangt 
dat Strieden an. 1945 is dat dütsche 
Erbe bannig unglick verdeihlt wor­
den up de dütschen Kinner. Nich 
dat Geld, nee, de Chancen. Nu sall 
dat nahreguliert warden, un dor 
geiht dat all wedder los· mit Hab­
sucht un Neid. So riek as de West­
dütschen ward wi nie, heit dat up 
de eine Siet. As wecke Westdüt­
schen? De Breifdrägers, Tuuplä­
gers, Sekretärinnen, LKW­
Fohrers? Un in Westdütschland 
heit dat: Nu hebbt wi dor ümmer 

Dem Impuls für den Aufbau ei­
ner solchen Beschäftigungsgesell­
schaft, die im Norden des Landes 
beispielgebend wäre, hatten die 
DSR-Gewerkschaftler von der frü­
heren Ministerin für Arbeit und So­
ziales, Dr. Regine Hildebrandt 
(SPD) erhalten, die sich auch nach 
ihrem Ausscheiden aus der Regie­
rung für die Sorgen der Seeleute in­
teressierte. Durch eine enge Koope­
ration mit dem Rostocker Wirt­
schaftssenator Heinz Werner sowie 
mit dem Arbeitsamt in der Hanse­
stadt erfuhren die Gewerkschafter, 
welche Berufe künftig mehr und 
mehr gefragt werden. ,,Das betrifft 
jetzt schon Schweißer, Fräser, Dre­
her und Installateure und wird sich 
künftig auf Bereiche wie Touri­
stik/Dienstleistungen, Energie 
und Handel und Bauwesen ausdeh­
nen", so Eberhard Wagner. ,,Diese 
Kenntnisse sind wichtig, wir wollen 

Absatzflaute: 

Schlachtvieh im 
Überfluß 

Rosto<;k (lmv). Auf Schlachtvieh 
bleiben die Bauern an der meck­
lenburgisch-vorpommerschen Ost­
seeküste nach wie vor sitzen. Ende 
Juli standen mehr als 22.000 über 
400 Kilogramm schwere Mastrinder 
und 116.000 Schweine von über 100 
Kilogramm Gewicht schlachtho­
frei f in den Ställen. Statistiker er­
rechneten bei Schwein ein Drittel 
und bei Rind fast die Hälfte weniger 
Absatz als im gleichen Zeitraum des 
Vorjahres. 

Pakete henschickt, un nu führen se 
all Mercedes un Pischo. De Trabbi­
fohrers ward einfach öwerseihn . 
Nee, dat hebbt ok de Kanzlers in 
Westen fun Adenauer ower Brand 
tau Kohl nich schafft, datt alle ein 
Auto führt, Mercedes natürlich. 
Dat vör alle Lüd ein Auto hett blot 
Honecker schafft mit sine Trabbi­
produktion. Dorum wüllt wi dat 
nu von Lothar un Helmut ok nich 
verlangen. Wi künnt un wöllt ja 
nich all Professoren, Pastoren un 
Tähntreckers warden orrer Kanz­
ler un Minister orrer Automobilfa­
brikant. Wi wüllt awer all, dat wi 
un uns Kinner Chancen hebbt, 
Chancen, assedeGrotvadders vun 
min Fründ ok hat hebbt dörch Lih­
ren, Arbeiten, Heiraten, Utwan­
nern, Pachten, geschichten shrie­
ben un hüt noch dörch Mitbestim­
men, orrer anners wat. Dat is de 
Erbfolge, de uns tausteiht, un do­
rup hebbt wi tau Tied de besten Ut­
sichten, ok wenn dat blot noch för 
uns Kinner is. Ok an de Kinner 
hebbt de Grotvadders väl <lacht. 
Un Unkel Harry hett ümmer seggt: 
"Nahdenken is dat best' an' Mi­
schen." Kor! Bäk 

ja nicht ins Blaue hinein qualifizie­
ren." Parallel zu diesem Vorhaben 
hat die DSR begonnen, Matrosen 
aus dem Decks- und Maschinenbe­
reich nach BRD-Richtlinien im 
neuen Beruf Schiffsmechaniker 
auszubilden , um zumindest einen 
Teil dieser Seeleute einen neuen 
Start auf Schiffen anderer deut­
scher Reedereien zu ermöglichen. 
"Wenn wir dies und das Vorhaben 
Beschäftigungsgesellschaft 
schrittweise verwirklichen können, 
sind wir mit unseren gewerkschaft­
lichen Zielen ein Stück weiter, be­
tonte Eberhard Wagner abschlie­
ßend. ,,Wer einem einstigen Traum­
beruf „Ade" sagen muß, der soll 
nach Möglichkeit mit unserer Hilfe 
wenigstens wieder in einer zukunft­
strächtigen Anstellung an Land 
Fuß fassen können ." 

Klaus Rebuschat, ADN 

Foto: Siegfried Wittenburg 

Sanatorium 
Erstes Jugenddorf 

Rügen (lmv). Das Christliche Ju­
genddorfwerk Deutschland e.V. 
wird sein Netz von bisher über 120 
Jugenddörfern zwischen Eckern­
förde in Schleswig-Holstein und 
Berchtesgarden schrittweise auch 
auf die fünf künftigen Bundeslän­
der ausdehnen. Nördlichstes der 24 
neuen Pojekteist das Kindersanato­
rium Garz auf der Insel Rügen. Hier 
will das CJD ein Betreuungszen­
trum errichten, das langfristi g als 
erstes Berufsbildungswerk für jun­
ge Asthmakranke in ganz Deutsch­
land die Ausbildungschancen für 
diese Patientengruppe wesentlich 
verbessern soll. 

Von dem Heim in Garz wird da­
mit zum zweiten Mal in seiner Ge­
schichte eine grundlegende Neue­
rung im Gesundheits- und Sozial­
wesen ausgehen : Vor nunmehr 60 
Jahren-am 17.9.1930-warin der 
Einrichtung das erste deutsche Dia­
betiker heim eröffnet worden. Prof. 

Dr. G~rhar~t Katsch (1887-1961) 
hatte hier seme „produktive Diabe­
tikerfürsorge" begründet, die den 
zuckerkranken Patienten durch die 
Verschmelzung von Diät- und Insu ­
lintherapie mit Formen einer sozial­
medizins!chen Betreuung den Weg 
zur „bedingten Gesundheit" eröff­
nete. Seit jener Zeit ist das Garzer 
Haus, Vorläufer des Institute s für 
Diabetes in Karlsburg bei Greifs­
wald, eng mit der Behandlun~ von 
Zuckerkranken verbunden. Ärzte 
und Mitarbeiter aus Garz schufen 
beispielsweise wichtige Vorausset­
zungen dafür, daß nahezu alle der 
etwa 3.300 zuckerkranken Kinder 
und und Jugendlich e im Territori­
um der DDR direkt oder indirekt 
durch die Karlsburger Einrichtung 
betreut werden. 

Kurz gemeldet 

Bürgerforum 
Schwerin. Ein Bürgerfonun 

Gerechtigkeit wurde in Sc 
und Parchim gegründet. 
ist es, der rückhaltlosen Au 
tung der Vergangenheit 
druck zu verleihen. Es kann 
länger hingenommen wcrdea, 
Internierungslisten länger 1llllr 
öffentlich! bleiben, daß ~ 
twortliche ~tasi-Mitarbeitcr ll1lj 
SED-Funktionäre weiterhin -
Schlüsselpositionen von ~ 
tung und Wirtschaft verblcii,. 

Abfallwirtschaft 

Nationalfeiertag 
Ratzeburg. Anläßlich des Bei­

tritts der jetzigen DDR indeaßc. 
reich der Bundesrcpubit 
Deutschland wird der 3. Oktollcr 
1990 zum Nationalfeiertag er• , 
klärt. Die Stadt Ratzeburg beab­
sichtigt an diesem lage ab 11.00 
Uhr mit der Bevölkerung am 
Mecklenburg und Schleswig-• 
Holstein an der ehemaligenGrm­
ze in Wietingsbek zu feiern. 
Musik- und Folkloregruppenaus 
den Gemeinden und Städten 11'11· 
den in zwangloser FolgcfOrUllla· 
haltung sorgen. 

Neue Spezialeinheit 
Schwerin. Starke Nerven, 

werklcihes Geschick und 
lieh fachliches Können sind 
den Männern einer Spezialeinhll ~ 
gefragt, die sich in Schwerin äD 
Presse vorstellte. Es ist ein zdt f9 
köpfiges Spezialistentcarn Z11 ll 
Bergen sprengstoffähnlich~ GI-~ 
genstände, das bei der Bczri~ M 
hörde der Volkspolizei formiCJI 
wurde. E 

Beamtenstand 
Güstrow. Bevollmächtigte ~ 

Landesvorstände der dem Gt­
werkschaftsverband Bcamlll­
bund angehörenden Mitglicdsac­
werkschaften und Mitgli~ 
bände des J.IIP' 

Mecklenburg-Vorpommern J! 
men am Sonnabend, -
15 .09 .1990, in Güstrow zur 
tuierenden Sitzung des 
vorstandes zusammen. 
werkschaftsverband 
bund, dem 
Mecklenburg-Vorpomm 
her 20 Mitgliedsgewer 
und -verbände angeh0 
steht sich als Spitzenor 
von Gewerkschaften des 
chen Dienstes. 

Mietervereine 
Schwerin. Das Miet 

bis Z mit organisierter 
durchsetzen zu helfen, 
die Mietervereine in Mec 
und Vorpommern anget 
gründeten am Sonna 
Schwerin einen Landes 
der seinen Sitz in der k 
Landeshauptstadt hat. 

Der Verband erstrebt auf 
politisch und konfessionell 
hängiger Grundlage den 
menschluß aller Mieter und 
ter in örtlichen Miete 
Seine Ziele sind die einh iiDd 
Wahrnehmung, Förderulll . 
Vertretung der I nteress~n ddlf!C: 
ter sowie der Aufbau em~~­
len Boden- und Wohnu~•~d 
scha ft. Der Verband unterridl en 
die Mitgliedsvereine uber Flll .e 
des Miet- und Wohnrechtes SO"'' 
des Mietpreisrechtes. 

0 
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ug ins Land 
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Es hat die letzten 40Jahre gut über­
en, das kleine Dorf an der alten 

von Gadebusch nach Ratze­
rg. Viele gut erhaltene alte Häuser 

n die Dorfstraße. Manche noch 
·1 Rohr gedeckt oder rotem Ziegel­
in. Kaum ist der sonst in der DDR 
liehe Asbest zu entdecken. Viele 
r alteingesessenen Familien sind 
lieben, nicht in den Westen gegan­
. Sie haben zwar ihre Höfe abge­
müssen aber ihre ererbten Häuser 
n sie mit viel Mühe und Behar­
svermögen erhalten. Zusammen 

'1denen, die als Siedler nach dem 
neu ins Dorf kamen, haben sie 

cht das Gesicht ihres Dorfes zu 
ren. Nun fragen viele, wie es 

1 in der neuen Zeit werden wird, 
· der LPG, den Höfen und wo wird 

Arbeit finden? 

&was abseits von der Dorfstraße ist 
trFriedhof. Er scheint zu groß für 
es kleine Dorf. Seine älteste 

bstc\\c ist die von Gottlieb Matt­
'as Karl Masch, dem Nestor der Ge­
hichtsschreibung für das Ratzebur­
r Land, derzwischen 1838und 1878 
stor in Demern war. Ein gelehrter 
ann, dessen .Geschichte des Bi­
ms Ratzeburg" (1835) noch heute 

ine Fundgrube für geschichtliche 
rschung in dieser Region ist. Als er 

83jährig starb, war er Senior der Rat­
zeburger Propstei, .Großherzog!. 
Mecklenb.-Strelitzer Archivrat, 
Doktor der Philosophie, Ritter des 
Ordens der Wendischen Krone, Eh­
renmi1glied des Vereins für Mecklen­
burgische Geschichte und mehrerer 
ausländischer Gesellschaften und Di­
s1rikldirektor des Patriotischen Ver­
einsund Ehrenbürger der Stadt Gade­
busch·. 

Zu seiner Zeit, also vor IOOJahren, 
wird die kleine alte Kirche, die dort 
auf dem Friedhof steht, noch in Ord­
nung gewesen sein, vielleicht hat er 
die letzte der sechs Kalkschichten im 
Innenraum auftragen lassen, die nun 
seit geraumer Zeit von den Wänden 
bröckeln. Auch große Flächen Putz 
sind von den Wänden gefallen und 
machen den Kirchraum sehr unan­
sehnlich. Schon vor 60 Jahren war in 
einem Bauprotokoll zu lesen: . Auch 
das alte Dach müsse ausgebessert 
werden ... ", doch die Zeiten wurden 
schwierig, der Krieg und die Nach­
kriegsjahre mußten überstanden wer­
den. Diese mündeten in die unruhi­
gen 50er Jahre. In den sechziger Jah­
ren sammelte man Geld für ein neues 
Dach, doch da fehlte es wie üblich an 
Baukapazitäten. So blieb es denn da­
bei: Immer wenn es in der Kirche naß 
wurde, versuchten Gemeindemit­
glieder alte Dachsteine, legten eine 
Leiter an und schlossen so die größten 
Löcher. Erst 1982, 50 Jahre nach der 
ersten Eintragung ins Bauprotokoll, 
konnte das Dach neu gedeckt werden. 
Doch die Freude darüber wurde ge­
trübt durch den Anblick, den die Kir­
che innen bot. Zwei große 8 m lange 
Deckenbalken waren Opfer der 
Feuchtigkeit geworden, mehrere 
Quadratmeter der Holzdecke mußten 
erneuert und die Wände trocken ge­
legt werden. Das alles haben die De­
merner mehr oder weniger aus eige­
ner Kraft beheben können. 

Unter dem losen Putz zeigten sich 
alte Wandmalereien. Restauratoren 
schätzten diese Malereien als sehr be­
deutsam. Sie stammen aus der Zeit 
um 1600. Schweren Herzens verzich­
tete man auf eine schnelle Renovie-

rung zugunsten einer sachgemäßen 
Restaurierung und brachte dabei 
manches Opfer. 

In Zusammenarbeit mit dem Insti­
tut für Denkmalpflege wurde in den 
folgenden drei Jahren für die Raum­
gestaltung eine Konzeption ent­
wickelt. Die Kirchgemeinde sparte, 
der ehemalige Rat des Kreises wollte 
Finanzhilfe leisten, sogar der Pfarr­
hof wurde zu den damals sehr ungün­
stigen Bedingungen verkauft. End­
lich konnte dann 1989 begonnen wer­
den. ImFrühjahrwurdedasK!einod , 
der um 1400 datierte Schnitzaltar, ab­
genommen und in eine Werkstatt ge­
bracht. Der Maurer kam und bereite­
te die Wände vor. Die Kanzel wurde 
abgenommen, um im Winter restau­
riert zu werden. Die Kirche war leer, 
aber die Gemeinde und das Dorf vol­
ler Hoffnung, denn endlich ging es 
voran. 

Dann kam die Wende, die in unse­
rem Land soviel positives bewirkte, 
stellte die Kirchgemeinde vor unlös­
bare Probleme. 

Die Demerner geben die Hoffnung 
nicht auf, obwohl aus den geplanten 
80.000 M nun wahrscheinlich 
200.000 DM Restaurierungskosten 
werden. Sie wissen, was ihnen ihre 
Kirche wert ist. In restauriertem Zu­
stand wird sie auch für Freunde ein 
Anziehungspunkt sein. 

Die bereits ausgeführten Arbeiten 
bestätigen dies (siehe Titelbilder). So 
werden sie auf jeden Fall weiterma­
chen mit ihrer ausdauernden Jahr­
zehnte lang tranierten Beharrlich­
keit. Aber vielleicht bringt die Wende 
auch einen Märchenprinzen in dieses 
mecklenburgische Dorf etwas abseits 
der neuen Straße von Ratzeburg nach 
Gadebusch. H.M. 

Moorlandschaft 

Rauchhaus, Ortsteil Schaddlngdorf 
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Vermischtes 
Der kleine Vampir )) .~ 
• Kein Spiegelbild?" wiederholte 

Anna. 
Erleichtert sah Anton, daß sie nicht 

gekränkt wirkte, sondern nur über­
rascht. 

.Ja, und nun wollte ich dich fragen, 
ob du vielleicht weißt, wer dieser 
Vampir ist", sagte Anton. 

.Ich? Nein! Aus meiner Familie 
kann es niemand sein", entgegnete 
Anna entschieden. 

Sie nahm Rüdigers nassen Vampi­
rumhang und stieg aufs Fensterbrett. 

.Aber ich muß jetzt unbedingt flie­
gen", sagte sie . • Sonst werde ich noch 
aus dem Familienrat ausgeschlos­
sen." 

Sie hob den rechten Arm , während 
sie mit dem linken Rüdigers Umhang 
an sich drückte . 

Gleicmäßig bewegte sie nun den 
rechten Arm auf und ab, bis sie sich 
langsam und ein wenig schief in die 
Luft erhob. 

.Bis Sonntag, Anton", sagte sie. 
"Und übrigens - ich glaube nicht, 
daß dieser Patient bei Herrn Warzen­
pfleger ein echter Vampir ist!" 

Dann war sie davongeflogen. 
• Na, Anton, was macht die Party?" 

fragte Antons Vater am nächsten 
Morgen beim Frühstück. 

Anton, der im Schlafanzug am 
Tisch saß und unausgeschlafen in sei­
nem Kakao herumrührte, horchte 
auf .• Die Party?" Sollte sein Vater et­
was vom Heimkehr-Fest der Vampire 
erfahren haben? 

Seine Mutter lachte .• Du bist ja 
noch gar nicht richtig wach! Hast du 
vergessen, daß du am nächsten Sams­
tag mit deinen Freunden eine Party 
feiern willst?" 

Ach, die Party" , murmelte Anton . 
"Ne in, die habe ich nicht verges­

sen", sagte er. 
Etwas hatte Anton allerdings ver­

gessen: Anna die Einladung für sie 
und den kleinen Vampir mitzugeben! 

"Hast du denn schon alle Einla­
dungskarten verteilt?" wollte sein Va­
ter wissen. 

Anton machte eine so heftige Bewe­
gung, daß er fast die Tasse umstieß. 
"Nein!" 

Seine Eltern wechselten einen 
Blick. 

"Wahrscheinlich hat Anton sich 
bisher nicht getraut, bei Tatjana zu 
klingeln", meinte Antons Mutter und 
lachte, als hätte sie einen guten Witz 
gemacht. 

"Irrtum!" knurrte Anton .• Thtjana 
will ich überhaupt nicht einladen." 

Liebe Kinder, 
jede Woche Lest ihr neue 
Abenteuer des kleinen 
Vampirs. Malt zu den 
Abenteuern Eure 
Phantasiebilder. Die 
schönsten werden wir dann 
veröffentlichen . 
Send.et Eure Bilder 
bitte an den 
,,Mecklenburger Aufbruch" 
Puschkinstraße 19 
2750 Schwerin 

"Was, keine Mädchen?" fragte sei­
ne Mutter entrüstet. 

"Das habe ich nicht gesagt!" erwi­
derte Anton . 

.Wenn es nicht Tatjana ist - wel­
ches Mädchen ist es dann?" fragte 
sein Vater neugierig. 

"Tja -• Anton grinste. "Das darf 
ich leider noch nicht verraten." 

© C. Benelsmann Verlag, Gütersloh. Ange• 
la Sommer-Bodenburg: .Anton und der 
kleine'hmpir" (Band 1: .Der geheimnisvo l­
le Patient") 
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Familie: 

Gemeinsames 
Sorgerecht 
wird nicht 
genutzt 

Nach der Scheidung können Eltern 
das Sorgerecht wieder gemeinsam 
ausüben, hat das westdeutsche Bun­
desverfassungsgericht in Karlsruhe 
vorsiebenJahrenentschieden. Damit 
sollte sichergestellt werden, daß das 
Kind nicht mehr in Loyalitätskonflik­
te gestürzt wird, weil es sich für einen 
und damit gegen den anderen Eltern­
teil entscheiden mußte. Allerdings 
haben nur 1,5 v. H. aller geschiedenen 
Ehepaare bisher davon Gebrauch ge­
macht, stellte eine Psychologin nach 
einer Aktenanalyse bei den Familien­
gerichten fest. Der Grund liegt häufig 
- so das Ergebnis der Untersuchung 
- in jahrelangen Zerwürfnissen , 
Kränkungen und Verletzungen, die 
sich die Ehepartner zugefügt haben. 

Aber nur Eltern, die wieder mitein ­
ande r reden, können nach Ansicht 
von Experten eine gemeinsame Er ­
ziehung bewerkstelligen, die für die 
geist ige und seelische Entwicklung 
des Kindes von Vorteil wäre. ppa 

Kulinarisch 

Der MA beißt an ... 
Greifswald: ,,Ratskeller" 

Eine der ersten Adressen in 
Greifswald scheint der Ratskeller zu 
sein. Der Tourist kehrt in dieses Ge­
mäuer gerne ein, wenn er denn den 
Eingang gefunden hat. Zunächst 
muß er allerdings die Magennerven 
etwas in modrige Stimmung brin­
gen: Es ist feucht. Dann ist das näch­
ste Sinnesorgan gerufen, es ist so 
finster, daß man schon eine liebe 
Not hat, sich zu orientieren. Das im­
posante Kellergewö lbe ist nur durch 
schmiedeeiserne Lampen illumi­
niert, hinzu kommen tönerne Gebil­
de, die ebenfalls einige wenige lux 
spenden. Dennoch, das Restaurant 
verbreitet eine angenehme Atmo ­
sphäre, das mag an den durch nicht s 
zu entstellenden Kreuzgewölben 
liegen , nicht einmal die Betonr e­
staurierung der Gewölberippen 
schmälern den Eindruck. 

Der Kellner , ein recht freundli ­
cher junger Mann , Typ Bodybuil­
der. Die Speisekarte , etwas abge­
griffen - ist das der Grund dafür , 
daß in der DDR die Speisekarten 
immer gleich wieder eingesammelt 
werden? - präsentiert das , was man 

überall findet. Zu Wein mögen wir 
uns nicht entschließen , freuen uns 
aber auf ein Bier aus he imischer 
Brauer ei. Enttäuschung: Es gibt 
Kölsch, Holsten, Astra. Auch alko­
holfreie Getränke werden impor­
tier t, ausschließlich. Doch als wir 
erfahren , daß Greifswald vorher aus 
Wismar beliefert wurde, verstehen 
wir das man dann leicht in die Ferne 
schweift. 

Das Essen kommt in Windeseile, 
das kann nichts Gutes heißen. 
Stimmt , es ist kalt. Aber der freund­
liche Kellner nimmt es bereitwillig 
wieder in die Küche. 

Das Verhältnis von Preis und Lei­
stung ist nur unwesentlich gestört, 
wir kommen zu dritt mit 50,-- DM 
aus (allerdings nur ein Gang). 

Über alles andere schweigen wir. 

Bewertung: 

Bedienung: 

Küche: 

Ambiente : 

Maritime Sammlungen 
von einzigartigem Wert 
Im Deutschen Schiffahrtsmuseum auch wissenschaftlich anerkannt 

Es ist ein Publikumsmagnet son­
dergleichen und außerdem ein Zen­
trum für Wissenschaft und Forschung 
in Sachen Geschichte der Seefahrt : 
das Deutsche Schiffahrtsmuseum in 
Bremerhaven, das vor 15 Jahren An­
fangSeptember seine Tore für die All­
gemeinheit öffnete. Rund 5,2 Millio ­
nen Menschen haben sich seitdem 
von der Faszination der maritimen 
Sammlungen und der historischen 
Schiffe einfangen lassen. Der Öffent­
lichkeit weniger bekannt und bewußt 
sind der nationale Rang und die inter­
nationale Anerkennung des Schif­
fahrtsmuseums als ein Ort wissen­
schaftl ichen Arbeitens. 

Dabei sind die Aufgaben gerade auf 
diesem Gebiet ständig am Wachsen. 
Zum einen ist schon jetzt abzusehen, 
daß sich mit dem Beitritt der DDR zur 
Bundesrepublik das Forschungsfeld 
wesent lich erweitern wird. Zum an­
deren ist das Museum neuerdings 
auch damit befaßt , in Zusammenar­
beit mit dem ebenfalls in Bremerha­
ven ansässigen Alfred-Wegener-

Institut für Polar- und Meeresfor ­
schung die Geschichte der Erfor­
schung der Meere und der Nutzung 
ihrer Ressourcen wissenschaftlich 
aufzuarbeiten. Es sind die Aufgaben, 
die früher von dem Museum und In­
stitut für Meeereskunde in Berlin er­
füllt worden sind. In der Schiffahrts ­
und Meeresforschung seien also 
praktisch "Hauptstadtfunktionen 
nach Bremerhaven ausgelagert wor­
den", meint dazu der geschäftsfüh­
rende Direktor des Schiffahrtsmu­
seums, Professor Dr. Detlev Ellmers. 

Von daher ist es wohl auch kein 
Wunder, wenn das Museum inner ­
halb von 15 Jahren räumlich wie per ­
sonell an seine Grenzen gestoßen ist. 
Bis 1995 soll ein Erweiterungsbau 
stehen, der die sei t langem drückende 
Raumnot beseitigen und vor allem die 
neue meereskundliche Abteilung 
aufnehmen soll. Die Zahl der im Hau ­
se tätigen wissenschaftlichen Kräfte 
ist von anfänglich vier auf zwölf ge­
stiegen, und auch die leiden nicht an 
einem Mangel an Arbeit. 

Beeindruckend ist allein schon die 

Palette von Publikationen - über 140 
an der Zahl, wenn man die 20 Bände 
der Zeitschrift "Deutsche Schif­
fahrt" mitrechnet, die von Klaus 
Peter Kiedel , wissenschaftlicher 
Mitarbeiter im Schiffahrtsmuseum , 
redigiert wird. Damit hat sich das 
Deutsche Schiffahrtsmuseum in kur­
zer Zeit weltweit die Spitzenposition 
unter allen Schiffahrtsmuseen ero­
bert. 

Und schließlic h hat die Konservie­
rung der Han sekogge von 1380 dazu 
geführt, daß zu einem national wie in­
ternational anerkannten Zentrum der 
Schiffsarchäologie und der Naßholz­
forschung geworden ist. Immer, 
wenn in Deutschland und in den 
Nachbarländern Schiffe , hölzerne 
Geräte oder andere Gegenstände aus 
vergangenen Jahrhundert en gebor­
gen werden , sind die Fachkunde und 
der Rat der Leute vom Schiffahrtsmu­
seum gefragt: Sie helfen bei der Beur­
teilung des historischen Stellenwer­
tes, der Konservierung und dem Wie­
deraufbau. 

MANAGEMENT+ TECHNOLOGIE CONSUL T ANTS 

Sie wollen Ihr Unternehmen auf marktwirtschaftliche Bedingungen und Europa 1993 vorbereiten? 
Sie zielen auf Erfolg in neuen Märkten? 
Dann investieren Sie in Ihren ProdukJionsfaktor Nr. 1 - Mitarbeiter und Know-how! 

Begegnung 
im Konsum: 
Wasmachtdi 
Schweinerei? 

Wir treffen uns zufällig YOr 

Dorfkonsum. 

Er riecht, wie immer, wenn er 
beitskleidung trägt, ein biBchen 
Stall, der kleine, etwas · 
Mann: Otto. 

Manchmal riecht er aucbein 
nach Bier oder Schnaps. Abends 
einen Weißen und ein Pils, v 
auch zwei, selten mehr. 

Ich drücke seine Hand, 
ungebrauchter Forkenstiel. 

"Na, wasmachtdie 

,,Ih, Schweine!­

Oder: ,,Äh, das 
Otto würde sowas nie sap. 

ihn sind Schweine saubere. 

gen; sie ahnen, daß es zum 
hof geht." 

Otto, das Braungesicht mil 
schiefen Nase und speckigen 
mütze. Ich wünsche ihm, dll 
Fleiß belohnt wird. 

Er hängt den Einkaufsbeuleill 
Fahrradstange, dreht sich IM)CII 

mal um und fragt: "Willst · 
"Ja, bißchen Wurst, fleiscb • 
„ Brauchst gar nicht 

nichts da." \¼!rner 

-c 
Wir sind eine international operierende Personalberatungs-Gesellschaft mit Erfahrung bei der Lösung von Personalfragen in der Fertigungsindustrie, im Maschinenbau und 
im Dienstleistungssektor . Sprechen Sie mit uns als neutralem, kompetenten Partner für 
-Erstellung von Umfeld-Analysen und Überarbeitung Ihrer Aufbau-Organisation; 
-Anfertigung von Tätigkeitsbeschreibungen und Anforderungsprofilen; 
-Suche und Auswahl von Führungs- und Fachkräften; 
- Gestaltung von Anstellungsverträgen, Einführung zielgerichteter Vergütungs- und Anreizsysteme; 
- Konzeption von Personalentwicklungsprogrammen (Management-Entwicklung); 
-Prognosen über zukünftige technische Entwicklungen und Abschätzung von deren Folgen für MärkJe, Personalentwicklung und Umwelt . 

Nehmen Sie Kontakt mit uns auf und nutzen Sie unsere Fachkompetenz: Für unseren ersten Besuch bei Ihnen entstehen keinerlei Kosten oder Verpflichtungen für Sie. 
Rufen Sie uns an: 

Management+ Technologie Consultants, Dr. Busch, Dr. Müller und Partner 
Heilwigstraße 39, W-2000 Hamburg 20, Telefon 040-480 10 01, Telefax 040/48 12 31 
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